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Zum Buch
Nach dem großen Erfolg der TV-Serie: Die Saga geht weiter!

Die Aufgaben, die der Geist des Druiden Allanon den Nachfahren der 
Ohmsfords übertragen hat, erweisen sich als nahezu unerfüllbar. Walker 
Boh verliert auf der Suche nach dem schwarzen Elfenstein fast sein Leben 
– der Elementgeist Quickening kann ihn gerade noch rechtzeitig retten. 
Gemeinsam ziehen sie in das Reich der Zwerge, um das Juwel zu bergen. 
Währenddessen hat Wren Ohmsford endlich die verschollenen Elfen auf 
einer einsamen Insel entdeckt. Doch deren neue Heimat ist in großer 
Gefahr, ein grausamer Dämon will die Elfenkönigin und ihr Volk für immer 
vernichten ...  

Dieser Roman ist bereits geteilt in zwei Bänden erschienen unter den Titeln 
»Die Elfenköngin von Shannara« und »Die Verfolgen von Shannara«.
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Im Jahr 1977 veränderte sich das Leben des 
Rechtsanwalts Terry Brooks, geboren 1944 in 
Illinois, USA, grundlegend: Gleich der erste Roman 
des begeisterten Tolkien-Fans eroberte die 
Bestsellerlisten und hielt sich dort monatelang. Doch 
»Das Schwert von Shannara« war nur der Beginn 
einer atemberaubenden Karriere, denn bislang sind 
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Allanon, der letzte der Druiden, ist tot. Doch sein Geist greift nach wie vor in die 
Geschicke der Sterblichen ein. Die Aufgaben, die er den Nachfahren der Ohms-
fords übertragen hat, erweisen sich als nahezu unerfüllbar. Walker Boh sollte den 
Druidenorden neu beleben. Doch auf der Suche nach dem schwarzen Elfenstein 
verlor er beinahe sein Leben. Der Elementgeist Quickening konnte ihn gerade 
noch rechtzeitig retten. Gemeinsam ziehen sie nun in das Reich der Zwerge, um 

das Juwel zu bergen. 
Währenddessen hat Wren Ohmsford endlich die verschollene Elfenstadt Arbor-
lon auf der einsamen Insel Morrowindl entdeckt. Doch Arborlon ist in großer 
Gefahr. Nur die Magie der Elfen hält das Verderben noch auf – doch ihre Macht 

schwindet …

Autor

Im Jahr 1977 veränderte sich das Leben des Rechtsanwalts Terry Brooks, geboren 
1944 in Illinois, USA, grundlegend: Gleich der erste Roman des begeisterten Tolkien-
Fans eroberte die Bestsellerlisten und hielt sich dort monatelang. Doch Das Schwert 
der Elfen war nur der Beginn einer atemberaubenden Karriere, denn bislang sind 

mehr als zwanzig Bände seiner Shannara-Saga erschienen.
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1

Feu er.
Die Öl lam pen, die ein sam in den Fens tern und über den 

Ein gän gen zu den Un ter künf ten ih res Vol kes hin gen, ruß ten. 
Die Pech fa ckeln an Stra ßen kreu zun gen und To ren fla cker ten 
und zisch ten. Zwi schen den be laub ten Zwei gen der ur al ten 
Ei che und des Wal nuss bau mes schim mer te es rot  glü hend, 
wo ver glas te La ter nen die Al leen säum ten. Die Flam men 
wirk ten wie klei ne Le be we sen und droh ten, die Nacht zu er-
o bern und zu ver schlin gen.

Wie auch uns, dach te sie.
Wie die El fen.
Ihr Blick schweif te auf wärts, hi nü ber zu den Ge bäu den und 

Mau ern der Stadt, und dann dort hin, wo Kille shan Dampf 
aus stieß.

Feu er.
Röt li ches Glü hen stieg aus dem zer klüf te ten Schlund des 

Vul kans auf, das Leuch ten des ge schmol ze nen Kerns spie gel te 
sich in den Wol ken aus Vog – vul ka ni scher Asche –, die sich 
düs ter am lee ren Him mel ball ten. Kille shan rag te be droh-
lich da rü ber auf, ge wal tig und ei gen sin nig, ein Phä no men 
der Na tur, dem El fen ma gie nichts ent ge gen zu set zen hat te. 
Schon seit Wo chen war das Grol len aus den Tie fen der Erde 
zu hö ren, hung rig und ent schlos sen. Es war ein An zei chen für 
den Druck, der sich mehr und mehr auf bau te und schließ lich 
nach Be frei ung drän gen wür de.
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Un ter des sen grub sich die Lava durch Ris se und Spal ten im 
Man tel des Vul kans, floss in ge wun de nen Rinn sa len den lan-
gen Weg hi nab zum Oze an und ver brann te den Dschun gel 
und sei ne Be woh ner. Ei nes nicht mehr fer nen Ta ges wür den 
die se Ab flüs se nicht mehr aus rei chen und Kille shan wür de in 
ei ner Feu ers brunst aus bre chen, die sie alle ver nich ten wür de.

Wenn bis da hin über haupt noch je mand von ih nen üb-
rig war.

Sie stand am Ran de des Gar tens des Le bens, nahe am Ell-
crys. Der ur al te Baum wuchs him mel wärts, als wol le er sich 
durch den Vog kämp fen und die sau be re Luft ein at men, die 
da rü ber lag. Sei ne sil ber nen Zwei ge schim mer ten schwach 
im Licht der La ter nen und Fa ckeln, und schar lach ro te Blät-
ter war fen das dunk le Glü hen des Vul kans zu rück. Ver streu te 
Fun ken tanz ten in selt sa men Mus tern zwi schen den Bäu men 
hin durch, als woll ten sie ein Bild for men. Sie be ob ach te te, 
wie die Bil der auf tauch ten und ver blass ten, ein Spie gel ih-
rer Ge dan ken und der Trau rig keit, die sie zu über wäl ti gen 
droh te.

Was soll ich tun?, frag te sie sich. Wel che Wahl bleibt mir?
Kei ne, wie sie wuss te. Kei ne. Sie konn te nur war ten.
Sie war El len roh El es se dil, die Kö ni gin der El fen, und sie 

konn te nur eine ein zi ge Sa che tun: ab war ten.
Sie um klam mer te den Ruhk stab und blick te mit ver zwei-

fel tem Ge sicht gen Him mel. In die ser Nacht wa ren we der 
Mond noch Ster ne zu se hen. Seit Wo chen lie ßen sie sich 
kaum noch bli cken, nur der Vog war all ge gen wär tig, dicht 
und un durch dring lich, ein Lei chen tuch, das da rauf war te te, 
sich über sie zu sen ken, ihre Kör per zu be de cken, sie alle zu 
um schlie ßen und für im mer ein zu hül len.

Wie er starrt stand sie da, als ein hei ßer Wind zug über sie 
hin weg weh te und ihr Ge wand aus ed lem Lei nen auf wal len 
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ließ. El len roh war groß, ha ger und hat te lan ge Bei ne. Die 
Kno chen ih res Ge sichts tra ten her vor und form ten Züge, die 
man nicht so leicht ver gaß. Ihre Wan gen kno chen la gen hoch, 
ihre Stirn war breit und ihr Kinn un ter dem brei ten, dün nen 
Mund scharf ge schnit ten und glatt. Ihre Haut spann te sich 
über ihr Ge sicht, was ihr das Aus se hen ei ner Skulp tur ver lieh. 
Flachs blon de Lo cken fie len un ge bän digt auf ihre Schul tern. 
Ihre Au gen wa ren von ei nem selt sa men, ste chen den Blau und 
schie nen be stän dig Din ge zu be mer ken, die für an de re nicht 
auf An hieb er sicht lich wa ren. Ob wohl sie äl ter als fünf zig Jah-
re war, wirk te sie jung. Wenn sie lä chel te, und das ge schah 
oft, steck te sie da mit oft auch an de re an.

Doch jetzt lä chel te sie nicht. Es war spät, weit nach Mit ter-
nacht, und ihre Sor gen hiel ten sie wie eine Ket te ge fan gen. Sie 
hat te nicht schla fen kön nen und war in den Gar ten ge kom-
men, um spa zie ren zu ge hen, in die Nacht zu lau schen, al lein 
zu sein mit ih ren Ge dan ken und zu ver su chen, ein biss chen 
Frie den zu fin den. Aber der Frie den woll te sich nicht ein stel-
len, und ihre Ge dan ken, klei ne Dä mo nen, ver spot te ten und 
neck ten sie. Die Nacht war eine gro ße, hung ri ge, schwar-
ze Wol ke, die ge dul dig auf den Mo ment war te te, in dem sie 
schließ lich ihre schwa chen Le bens lich ter aus lö schen wür de.

Feu er, aber mals. Feu er, das Le ben spen de te, und Feu er, das 
Le ben nahm. Das heim tü cki sche Bild dräng te sich ihr im-
mer wie der auf.

Sie dreh te sich ab rupt um und wan del te durch den Gar-
ten. Cort folg te ihr. Sie spür te sei ne schwei gen de, un sicht ba-
re Ge gen wart. Wenn sie sich die Mühe mach te, ihn zu ent-
de cken, wür de er ver schwun den sein. Sie konn te ihn sich im 
Geis te vor stel len, den klei nen stäm mi gen Jun gen mit sei ner 
un glaub li chen Schnel lig keit und Kraft. Er war Mit glied der 
Leib gar de, ge hör te zu den Be schüt zern der El fen herr scher, die 
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sie ver tei dig ten und ihr Le ben für sie op fern wür den. Cort 
war ihr Schat ten, und wenn nicht Cort, dann Dal. Der eine 
oder der an de re war im mer da und be schütz te sie. Wäh rend 
sie den Weg ent lang ging, flo gen ihre Ge dan ken da hin, ei ner 
nach dem an de ren. Sie spür te die Un e ben hei ten des Bo dens 
durch den dün nen Stoff ih rer Schu he. Ar bor lon, die Stadt der 
El fen, ihre Hei mat, die vor mehr als hun dert Jah ren aus dem 
West land hier her ge bracht wor den war – hier her, an die sen …

Sie brach te den Ge dan ken nicht zu Ende. Dazu fehl ten ihr 
die Wor te.

El fen ma gie aus dem Zeit al ter der Feen schütz te die Stadt, 
aber die Ma gie ließ lang sam nach. Die Wohl ge rü che der Blu-
men im Gar ten wur den von den ste chen den Ga sen Kil les hans 
über la gert, wo die se die äu ße re Gren ze des Keel durch dran-
gen. Nacht vö gel san gen zart in den Bäu men und Sträu chern, 
aber selbst hier wur den ihre Ge sän ge von den keh li gen Lau-
ten der dunk len We sen über tönt, die hin ter den Mau ern der 
Stadt in den Dschun geln und Sümp fen lau er ten. Die den 
Keel be dräng ten und ab war te ten.

Die Mons ter.
Der Pfad, dem sie folg te, en de te am nörd li chen Rand des 

Gar tens auf ei nem Fels vor sprung, der über ih rem Heim auf-
rag te. Die Pa last fens ter wa ren dun kel, denn alle schlie fen. 
Alle au ßer ihr. Da run ter lag die Stadt, An samm lun gen von 
Häu sern und Ge schäf ten, die sich im Schutz des Keel duck-
ten wie ängst li che Tie re, die sich in ihre Höh len kau ern. 
Nichts be weg te sich, als ob die Angst jede Be we gung un-
mög lich mach te, als ob man sich durch Be we gung ver ra ten 
könn te. Sie schüt tel te trau rig den Kopf. Ar bor lon war eine 
In sel in ei nem Meer von Fein den. Da hin ter, im Osten, er hob 
sich Kille shan über der Stadt, ein gro ßer zer klüf te ter Berg, 
der wäh rend der Jahr hun der te bei je dem Aus bruch durch 
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das La va ge stein neu ge formt wor den war, ein bis vor zwan zig 
Jah ren un tä ti ger, jetzt aber er wach ter und un ru hi ger Vul kan. 
Im Nor den und im Sü den lau er te dicht und un durch dring-
lich der Dschun gel, der sich in ei nem Ge wirr von Grün bis 
zu den Küs ten des Mee res hin er streck te. West lich, un ter halb 
der Hü gel, auf de nen Ar bor lon ruh te, lag der Rowen und da-
hin ter die Wand des Schwar zen Sim ses. Nichts da von ge hör te 
den El fen. Einst hat te ih nen die gan ze Welt ge hört, vor der 
An kunft der Men schen. Einst hat te es kei nen Ort ge ge ben, 
den sie nicht hat ten be su chen kön nen. Selbst zu Zei ten des 
Dru i den Alla non, vor fast ge nau drei hun dert Jah ren, hat te 
ih nen noch das gan ze West land ge hört. Jetzt wa ren sie auf 
die sen klei nen Raum be schränkt, von al len Sei ten be drängt, 
ge fan gen hin ter der Mau er ih rer schwin den den Ma gie. Alle, 
die üb rig ge blie ben wa ren, sa ßen hier in der Fal le.

Sie sah hi naus in die Dun kel heit jen seits des Keel und stell-
te sich vor, was dort war te te. Ei nen Au gen blick lang über-
dach te sie die Iro nie des Gan zen – die El fen wa ren zu Op fern 
ih rer ei ge nen Ma gie ge wor den, zu Op fern ih rer ei ge nen klu-
gen, aber ir ri gen Plä ne, zu Op fern von Ängs ten, die nie mals 
hät ten be her zigt wer den dür fen. Wie hat ten sie so dumm 
sein kön nen?

Weit un ter halb der Stel le, an der sie stand, fast am Ende des 
Keel, wo die ser un ter die ge här te te Lava ei nes frü he ren Aus-
bruchs reich te, flamm te plötz lich Licht auf – dem eine glei-
ßen de Ex plo si on folg te. Und ein Schrei. Kurz wa ren Rufe zu 
hö ren und dann Stil le. Ein wei te rer Ver such, die Mau ern zu 
über win den, und wie der war je mand ge stor ben. Das kam in-
zwi schen all nächt lich vor, jetzt, wo die We sen drau ßen mu ti-
ger wur den und die Ma gie wei ter nach ließ.

Sie sah sich um. Die obers ten Zwei ge des Ell crys brei te ten 
sich über die Bäu me des Gar tens aus wie ein Schutz schirm 
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des Le bens. Der Baum hat te die El fen so lan ge vor so vie-
len Ge fah ren be wahrt. Er hat te Frie den ge währt. Aber nun 
konn te er sie nicht mehr be schüt zen, nicht ge gen das, was sie 
jetzt be droh te.

Nicht ge gen sie selbst.
Trot zig er griff sie den Ruhk stab und spür te das Wo gen der 

Ma gie da rin. Es fühl te sich warm an. Der Stab war dick und 
knor rig und auf hel len Glanz po liert. Er war aus schwar-
zem Wal nuss holz ge ar bei tet und mit der Ma gie ih res Vol kes 
durch setzt. An sei ner Spitze be fand sich der Lo den, der in 
der dunk len Nacht weiß leuch te te. Sie sah ihr Spie gel bild in 
sei nen Facet ten. Sie fühl te, wie sie selbst hi nein lang te. Der 
Ruhk stab spen de te den Herr schern von Ar bor lon schon über 
ein Jahr hun dert lang Kraft.

Aber auch der Stab konn te die El fen nicht mehr be schüt-
zen.

»Cort?«, rief sie lei se.
Ihre Leib wa che er schien wie aus dem Nichts ne ben ihr.
»Ge sellt Euch ei nen Mo ment zu mir«, sag te sie.
Schwei gend schau ten sie über die Stadt. Die Kö ni gin emp-

fand eine un sag ba re Ein sam keit. Ih rem Volk droh te die Aus-
lö schung. Sie soll te et was tun. Ir gend et was. Wenn sich die 
Träu me nun irr ten? Wenn die Vi si o nen von Eowen Ce-
rise tro gen? Das war selbst ver ständ lich noch nie ge sche hen, 
aber es stand so viel auf dem Spiel! Ihr Mund ver här te te sich 
ge reizt. Sie muss te glau ben. Es war ent schei dend, dass sie 
glaub te. Die Vi si o nen wür den sich er fül len. Wie ver spro chen 
wür de die ses Mäd chen kom men. Blut von ih rem Blut. Das 
Mäd chen wür de sich ein fin den.

Aber wür de das ge nü gen?
Sie ver dräng te die Fra ge. Die durf te sie nicht zu las sen. Und 

ihre Ver zweifl ung durf te sie schon lan ge nicht zu las sen.
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Also wand te sie sich um und kehr te rasch durch den Gar-
ten zu rück zu dem Weg, der nach un ten führ ten. Cort blieb 
ei nen Mo ment bei ihr und ver schwand dann im Schat ten. Sie 
sah ihn nicht ge hen. Ihre Ge dan ken wa ren auf die Zu kunft 
ge rich tet, auf Eowens Vor her sa gen und auf das Schick sal des 
El fen vol kes. Ihr Volk wür de über le ben, da von war sie über-
zeugt. Sie wür de auf das Mäd chen war ten, so lan ge sie konn-
te, so lan ge die Ma gie die Fein de fern hielt. Sie wür de da rum 
be ten, dass sich Eowens Vi si o nen be wahr hei te ten.

Sie war El len roh El es se dil, die Kö ni gin der El fen, und sie 
wür de tun, was zu tun war.

Feu er.
Es lo der te auch in ihr.
Sie trug ihre Über zeu gung wie eine Rüs tung und ver ließ in 

den trä gen ers ten Stun den des neu en Mor gens den Gar ten 
des Le bens, um sich zur Ruhe zu be ge ben.
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2

Wren Ohms ford gähn te. Sie saß auf ei ner Klip pe und blick te 
über die Blaue Schei de, den Rü cken an den glat ten Stamm 
ei ner ur al ten Wei de ge lehnt. Das Meer er streck te sich vor ihr, 
ein schim mern des Ka lei dos kop von Far ben bis zum Ho ri-
zont, wo der Son nen un ter gang das Was ser mit Rot und Gold 
und Pur pur spren kel te und tief hän gen de Wol ken ei gen ar ti-
ge Mus ter vor dem dun keln den Him mel bil de ten. Zwie licht 
brei te te sich ge mäch lich aus, das Licht er grau te, eine Abend-
bri se wis per te vom Was ser he ran, und al les wur de ru hig. Gril-
len be gan nen zu zir pen, und Glüh würm chen flamm ten auf.

Wren zog die Knie zur Brust hoch, denn sie kämpf te da-
rum, auf recht sit zen zu blei ben, und am liebs ten hät te sie 
sich hin ge legt. Fast zwei Tage hat te sie jetzt nicht ge schla fen, 
und die Mü dig keit mach te ihr zu schaff en. Hier un ter dem 
Blät ter dach der Wei de war es schat tig und kühl, und es wäre 
ihr leicht ge fal len los zu las sen, hin ab zu sin ken, sich ne ben ih rer 
Rin de zu sam men zu rol len und da hin zu däm mern. Un frei wil-
lig fie len ihr bei die sem Ge dan ken die Au gen zu, die sie aber 
so fort wie der auf riss. Sie durf te nicht schla fen, bis Garth zu-
rück ge kehrt war. Sie muss te wach sam blei ben.

Wren er hob sich und ver ließ den Rand der Klip pe. Sie spür-
te die Bri se im Ge sicht und sog die Wohl ge rü che des Mee res 
in sich auf. Kra ni che und Mö wen kreis ten über dem Was-
ser und stie ßen he rab, an mu tig und ge schmei dig in ih rem 
Flug. Weit drau ßen, zu weit, als dass man es deut lich  hät te 
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se hen kön nen, zer teil te ir gend ein gro ßer Fisch mit kraft vol-
lem Schwung das Was ser und tauch te un ter. Sie ließ den 
Blick schwei fen. So weit sie se hen konn te, bil de ten zer klüf-
te te, baum be stan de ne Klip pen die Küs te, und zwar von den 
star ren, wei ßen Gip feln des Stein kamm ge bir ges im Nor den 
bis zum Irry bis im Sü den. Fel si ge Strän de trenn ten die Klip-
pen vom Was ser, am Flut saum wa ren sie mit Treib holz und 
Mu scheln und Al gen strän gen über sät.

Jen seits der Strän de gab es nur die lee re Wei te der Blau en 
Schei de. Wren war bis ans Ende der be kann ten Welt ge reist, 
und noch im mer such te sie nach den El fen.

Hin ter ihr im tie fen Wald schrie eine Eule und ver an lass te 
sie, sich um zu wen den. Vor sich tig späh te sie um her, ob sich 
et was be weg te, such te nach ei nem Hin weis auf ei nen Stö ren-
fried und fand kei nen. Sie ent deck te auch kein Zei chen von 
Garth. Er war los ge gan gen und such te nach Spu ren.

Sie schlen der te zu rück zu den Res ten des Feu ers und sto-
cher te mit dem Stie fel in der ver glim men den Asche. Garth 
hat te ihr ein gro ßes Feu er ver bo ten, bis er sich ver si chert hät-
te, dass es si cher wäre. Er war den gan zen Tag ge reizt und 
miss trau isch ge we sen, und ihn be un ru hig te et was, das nie-
mand se hen konn te. Ihn quäl te das Ge fühl, dass ir gend et-
was nicht stimm te. Wren schrieb sei ne Un ru he eher sei nem 
Man gel an Schlaf zu. An de rer seits lag Garth mit sei nen Vor-
ah nun gen sel ten falsch. Wenn er be un ru higt war, dann spür-
te sie es, ohne ihn fra gen zu müs sen.

Wenn er nur end lich zu rück keh ren wür de.
Zwi schen den Bäu men hin ter der Klip pe gab es ei nen 

Teich, und sie ging hin, knie te sich nie der und spritz te sich 
Was ser ins Ge sicht. Die Ober flä che des Teichs kräu sel te sich 
bei der Be rüh rung durch ihre Hän de und glät te te sich wie der. 
Als sich ihr Spie gel bild zeig te, sah sie im Was ser ein kaum er-
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wach se nes Mäd chen mit deut lich el fi schen Zü gen, scharf ge-
spitz ten Oh ren, schräg ste hen den Brau en und ei nem schma-
len Ge sicht mit ho hen Wan gen kno chen und nuss brau ner 
Haut. Sie sah brau ne Au gen, die sel ten still stan den, ein ver-
schmitz tes Lä cheln und asch blon des Haar, kurz ge schnit ten 
und stark ge lockt. Man konn te ihr eine Straff heit an mer ken, 
eine An span nung, die nicht ver ge hen wür de, un ab hän gig da-
von, wie sehr auch im mer sie sich da rum be mü hen wür de.

Sie wipp te auf den Fer sen, er laub te sich noch ein Lä cheln 
und ent schied, dass sie das, was sie sah, ge nug moch te, um 
noch ein we nig län ger da mit zu le ben.

Schließ lich fal te te sie die Hän de im Schoß und senk te den 
Kopf. Die Su che nach den El fen, wie lan ge dau er te sie nun 
schon? Wie lan ge war es her, dass der alte Mann – der be-
haup te te, Cog line zu sein – zu ihr ge kom men war und von 
den Träu men ge spro chen hat te? Wo chen? Aber wie vie le? Sie 
hat te jeg li ches Zeit ge fühl ver lo ren. Der alte Mann hat te von 
den Träu men ge wusst und sie auf ge for dert, selbst he raus zu-
fin den, ob sie die Wahr heit sa gen oder nicht. Und sie hat te 
be schlos sen, sei ne He raus for de rung an zu neh men, zum Ha-
des horn im Schie fer tal zu ge hen und den Schat ten Alla nons 
zu treff en. Wa rum auch nicht, hat te sie sich ge sagt. Viel leicht 
wür de sie et was über ihre Her kunft er fah ren, über ihre El tern, 
die sie nie ken nen ge lernt hat te, oder über ihre Ver gan gen heit.

Selt sam. Bis der alte Mann auf ge taucht war, hat te sie sich 
da für nicht son der lich in te res siert. Sie hat te sich ein ge re det, 
dass es nicht wich tig sei. Aber die Art, wie er zu ihr sprach, 
die Wor te, die er ge brauch te, hat ten eine Ver än de rung in ihr 
be wirkt.

Sie streck te die Hand aus, um vor sich tig den Le der beu-
tel an ih rem Hals zu be tas ten, und fühl te die har ten Um ris-
se der be mal ten Stei ne, der El fen stei ne, ih rem ein zi gen Ver-
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bin dungs glied zur Ver gan gen heit. Wo her ka men sie? Wa rum 
hat te man sie ihr ge ge ben?

El fen zü ge, Ohms ford blut und das Herz und die Ge wandt-
heit ei ner Fah ren den – das al les mach te sie aus. Aber wie war 
sie dazu ge kom men?

Wer war sie?
Das hat te sie am Ha des horn nicht he raus ge fun den. Alla non 

war wie ver spro chen er schie nen, düs ter und dro hend so gar 
im Tod. Aber er hat te ihr nichts ver ra ten. Statt des sen hat te 
er ihr eine Auf ga be auf ge tra gen – je dem von ih nen, den Kin-
dern von Shann ara, wie er sie nann te, Par und Wal ker und ihr 
selbst. Aber ihre Auf ga be? Sie schüt tel te bei der Er in ne rung 
da ran den Kopf. Sie soll te die El fen su chen, fin den und in die 
Welt der Men schen zu rück brin gen. Die El fen, die über hun-
dert Jah re lang nie mand ge se hen hat te, von de nen die meis-
ten glaub ten, sie hät ten über haupt nie exis tiert und die für 
ein Am men mär chen ge hal ten wur den – die soll te sie fin den.

Zu nächst hat te sie sich nicht auf die Su che ma chen wol len. 
Sie war ver wirrt ge we sen durch das, was sie ge hört und was es 
an Ge füh len in ihr aus ge löst hat te, nicht ge willt, sich da rauf 
ein zu las sen oder sich selbst für et was zu op fern, das sie nicht 
ver stand und das ihr gleich gül tig war. Sie hat te sich von den 
an de ren ge trennt und war mit Garth zu rück ins West land ge-
gan gen. Ei gent lich woll te sie ihr Le ben als Fah ren de wei ter-
füh ren. Die Schat ten we sen wa ren nicht ihre Sor ge. Die Prob-
le me der Ras sen gin gen sie nichts an. Aber die Er mah nung 
des Dru i den war ihr nicht aus dem Sinn ge gan gen, und fast 
ohne es zu mer ken, hat te sie den noch mit der Su che be gon-
nen. Es hat te mit Fra gen an ge fan gen, die sie hier und dort 
stell te. Wuss te je mand, ob es wirk lich El fen gab? Hat te je-
mand über haupt je wel che ge se hen? Und wo konn te man sie 
fin den? Die se Fra gen stell te sie zu nächst gleich gül tig, ganz ne-
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ben bei, aber im Lau fe der Zeit mit wach sen der Neu gier und 
schließ lich fast aus ei nem in ne ren Drang he raus.

Wenn Alla non nun recht hat te? Wenn die El fen noch im-
mer ir gend wo da drau ßen wa ren? Wenn nur sie et was be sa-
ßen, das ge gen die Seu che der Schat ten we sen half?

Aber die Ant wor ten auf ihre Fra gen lau te ten im mer gleich. 
Nie mand wuss te et was über die El fen. Nie mand in te res sier-
te sich für sie.

Und dann war plötz lich der Ver fol ger auf ge taucht – je-
mand oder et was, ihr Schat ten, wie sie ihn schließ lich nann-
ten, ein We sen, das klug ge nug war, ih nen trotz all ih rer Vor-
sichts maß nah men zu fol gen, und lis tig ge nug, da bei nicht 
er wischt zu wer den. Zwei mal hat ten sie ver sucht, den Schat-
ten zu stel len, wa ren aber ge schei tert. Meh re re Male hat ten 
sie ver sucht, ei nen Bo gen zu schla gen, um hin ter das We sen 
zu ge lan gen, ohne Er folg. Nie hat ten sie sein Ge sicht ge-
se hen, nie mals auch nur ei nen flüch ti gen Blick da rauf er-
hascht. Sie hat ten kei ne Vor stel lung da von, um wen oder 
was es sich han del te.

Der Ver fol ger war noch bei ih nen ge we sen, als sie den 
Wild ewald be tra ten und nach Grim pen wacht gin gen. Dort 
hat ten sie zwei Näch te zu vor die Nat ter he xe ge troff en. Ein 
Fah ren der hat te ih nen von der al ten Frau er zählt, an geb lich 
ei ner Seh erin, die Ge heim nis se kann te und viel leicht über die 
El fen Be scheid wuss te. Sie hat ten sie im Kel ler ei nes Wirts-
hau ses ge fun den, an ge ket tet und ge fan gen ge hal ten von ei ner 
Grup pe von Män nern, die aus ih rer Gabe Geld schla gen woll-
ten. Wren hat te die Män ner dazu ge bracht, sie mit der al ten 
Frau spre chen zu las sen, die weit aus ge fähr li cher und lis ti ger 
war, als ihre Pei ni ger ahn ten.

Die schreck li che Be geg nung hat te sie noch im mer klar in 
Er in ne rung.
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Eine alte Frau kau er te an der ge gen ü ber lie gen den Wand, 
kaum sicht bar in der Fins ter nis. Ihr Leib war eine ver trock-
nete Hül le, ihr Ge sicht war zu ei nem Netz aus Li ni en und 
Run zeln ver schrum pelt. Zer zaus tes wei ßes Haar fiel ihr über 
die  ge brech li chen Schul tern, und ihre knor ri gen Hän de la gen 
ge fal tet auf ih rem Schoß. Sie trug ein Stoff hemd und alte Stie-
fel. Wren nä her te sich und knie te ne ben ihr. Die Alte hob den 
Kopf, und Wren sah ihre mil chi gen, star ren Au gen. Sie war 
blind.

Wren stell te die Öl lam pe auf den Bo den ne ben sie. »Bist du 
die Seh erin, die man Nat ter he xe nennt, Müt ter chen?«, frag te 
sie lei se.

Die to ten Au gen blin zel ten, und eine dün ne Stim me krächz te: 
»Wer will das wis sen? Sag mir dei nen Na men.«

»Mein Name ist Wren Ohms ford.«
Der weiß haa ri ge Kopf neig te sich in Rich tung der Trep pe und 

der Tür da rü ber. »Ge hörst du zu de nen?«
Wren schüt tel te den Kopf. »Ich bin al lein, mit ei nem Ge fähr-

ten. Wir bei de sind Fah ren de.«
Die Alte hob ihre Hän de und be rühr te Wrens Ge sicht, er forsch-

te ihre Züge und strich mit al ten Hän den wie tro cke ne Blät ter 
über die Haut des Mäd chens. Wren rühr te sich nicht. Die Alte 
zog die Hän de wie der zu rück.

»Du bist eine Elfe.«
»In mir fließt El fen blut.«
»Eine Elfe!« Die Stim me der al ten Frau war hei ser und ein-

dring lich, ein Fau chen in der Stil le des Wirts haus kel lers. Sie 
neig te das runz li ge Ge sicht zur Sei te, als den ke sie nach. »Ich 
bin die Nat ter he xe. Ich bin die Seh erin der Zu kunft und des sen, 
was sie bringt, die Wahr sa ge rin. Was willst du von mir?«

Wren schau kel te ein we nig auf ih ren Stie fel ab sät zen hin und 
her. »Ich su che die West land el fen. Vor ei ner Wo che habe ich er-
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fah ren, dass du wis sen könn test, wo sie zu fin den sind – falls es 
sie noch gibt.«

Die Nat ter he xe ki cher te lei se. »Oh, es gibt sie noch. Al ler dings. 
Aber sie zei gen sich nicht je dem – nie man dem seit vie len Jah ren. 
Ist es so wich tig für dich, El fen mäd chen, sie zu se hen? Suchst du sie, 
weil du ein Be dürf nis nach dei nes glei chen hast?« Die mil chi gen 
Au gen starr ten blind auf Wrens Ge sicht. »Nein, nicht du. Trotz 
dei nes Blu tes bist du in ers te Li nie eine Fah ren de, und eine Fah-
ren de hat Be dürf nis nach nie man dem. Du lebst das Le ben ei nes 
Wan de rers, frei, je den Weg zu wäh len, den du willst, und du siehst 
dei ne Ehre da rin.« Sie grins te, na he zu zahn los. »Wa rum also?«

»Weil es ein Auf trag ist, der mir er teilt wur de – ein Auf trag, 
den an zu neh men ich mich be reit er klärt habe«, ant wor te te Wren 
vor sich tig.

»Ein Auf trag also!« Die Fal ten und Run zeln im Ge sicht der 
Al ten ver tief ten sich. »Beug dich vor, El fen mäd chen.«

Wren zö ger te und beug te sich dann zag haft vor. Die Nat ter-
he xe hob wie der ihre Hän de und be tas te te noch ein mal Wrens 
Ge sicht, dann stri chen sie über ih ren Hals und ih ren Kör per. Als 
die alte Frau die Blu se des Mäd chens be rühr te, riss sie die Hän-
de zu rück, als habe sie sich ver brannt. »Ma gie!«, keuch te sie.

Wren schrak zu sam men. Dann pack te sie die Hand ge len ke der 
Al ten. »Was für eine Ma gie? Was meinst du da mit?«

Aber die Nat ter he xe schüt tel te hef tig den Kopf, press te die  Lip pen 
auf ei nan der und ließ den Kopf auf ihre ein ge fal le ne Brust sin-
ken. Wren hielt sie noch ei nen Mo ment fest und ließ sie dann los.

»El fen mäd chen«, flüs ter te dann die alte Frau. »Wer hat dich 
auf die Su che nach den West land el fen ge schickt?«

Wren wapp ne te sich ge gen ihre Furcht, in dem sie tief Luft hol-
te. »Alla nons Schat ten«, er wi der te sie dann.

Der alte Kopf rich te te sich mit ei nem hef ti gen Ruck wie der 
auf. »Alla non!« Sie stieß den Na men wie ei nen Fluch aus. »So! 



21

Ein Dru i den auf trag, wie? Nun gut. Hör mir also zu. Geh nach 
Sü den durch den Wild ewald, über que re das Irri bys ge bir ge und 
fol ge der Küs te der Blau en Schei de. Wenn du zu den Höh len 
der Rocks ge langst, ent zün de ein Feu er und hal te es drei Tage 
und drei Näch te in Gang. Je mand wird kom men und dir hel-
fen. Ver stan den?«

»Ja«, ant wor te te Wren und frag te sich gleich zei tig, ob das 
stimm te. Höh len der Rocks hat te die alte Frau ge sagt? Wa ren das 
nicht ir gend wel che rie si gen Küs ten vö gel?

»Hüte dich, El fen mäd chen«, warn te die Alte und hob ihre 
ma ge re Hand. »Ich sehe Ge fah ren, har te Zei ten, Ver rat und un-
vor stell ba re Übel auf dich zu kom men. Mei ne Vi si o nen sind in 
mei nem Kopf, Wahr hei ten, die mich mit ih rem Wahn sinn heim-
su chen. Hör auf mich. Fol ge dei nem ei ge nen Ver stand, Mäd chen. 
Traue nie man dem!«

Traue nie man dem!
Wren hat te die alte Frau schließ lich ver las sen, denn sie war 

ge drängt wor den zu ge hen, ob wohl sie an ge bo ten hat te, zu 
blei ben und zu hel fen. Sie war zu Garth zu rück ge kehrt, und 
dann hat ten die Män ner ver sucht, sie zu tö ten, weil das na tür-
lich die gan ze Zeit ihre Ab sicht ge we sen war. Der Ver such war 
fehl ge schla gen, und sie hat ten für ihre Dumm heit be zahlt – 
viel leicht in zwi schen mit ih rem Le ben, wenn die Nat ter he xe 
ih rer müde ge wor den war.

Nach dem Wren und Garth un be hel ligt aus Grim pen wacht 
he raus ge kom men wa ren, hat ten sie sich nach Sü den ge wandt 
und die An wei sun gen der al ten Seh erin be folgt, noch im mer 
auf der Su che nach den ver schwun de nen El fen. Sie wa ren 
zwei Tage ohne Un ter bre chung ge reist. Da bei hat ten sie sich 
be müht, so viel Weg stre cke wie mög lich zwi schen sich und 
Grim pen wacht zu le gen, und un ter nah men auch ei nen wei te-
ren Ver such, ih ren Schat ten ab zu schüt teln. Wren hat te frü her 
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am Tag ge glaubt, dass es ih nen viel leicht schon ge lun gen sei. 
Garth war sich nicht so si cher ge we sen. Sei ne Un ru he woll-
te sich nicht le gen. Da her war er, als sie für die Nacht halt-
ge macht hat ten, weil sie letzt end lich schla fen und ihre Kräf-
te wie der auff ri schen muss ten, ih ren Weg zu rück ge gan gen. 
Viel leicht wür de er et was ent de cken, was die An ge le gen heit 
klä ren könn te, hat te er ge sagt. Viel leicht auch nicht. Zu min-
dest woll te er es ver su chen.

Das war Garth. Nie ir gend et was dem Zu fall über las sen.
Hin ter ihr im Wald scharr te ei nes der Pfer de mit den Hu-

fen, be ru hig te sich aber bald wie der. Garth hat te die Tie re 
hin ter den Bäu men ver steckt, be vor er ge gan gen war. Wren 
war te te ei nen Mo ment, bis sie si cher war, dass al les still war, 
stand dann wie der auf und ging er neut hi nü ber zu der Wei de. 
Sie ver schwand im tie fen Schat ten, den ihr Blät ter dach warf, 
und ließ sich er neut ent spannt an den brei ten Stamm sin ken. 
Weit im Wes ten, wo Was ser und Him mel auf ei nan der tra fen, 
ver blass te das Licht zu ei nem sil ber nen Schim mern.

Ma gie, hat te die Nat ter he xe ge sagt. Wie konn te das sein?
Wenn es noch El fen gab und wenn man sie fin den konn-

te, wür den die ihr ver ra ten, was die alte Frau ihr nicht hat te 
er klä ren kön nen?

Sie lehn te sich zu rück, schloss für ei nen Mo ment die Au gen 
und fühl te, wie sie da hin däm mer te, und ließ es ge sche hen.

Als sie auf schreck te, hat te die Däm me rung der Nacht Platz 
ge macht und über all herrsch te Dun kel heit, au ßer dort, wo 
Mond und Ster ne ei nen Weg durch das Blatt werk fan den 
und ih ren Sil ber glanz ver brei te ten. Das La ger feu er war er lo-
schen, und Wren zit ter te in der kal ten Küs ten luft. Sie er hob 
sich, ging zu ih rem Ge päck, nahm ih ren Rei se man tel he raus 
und schlang ihn zum Wär men um sich. Dann kehr te sie un-
ter den Baum zu rück und ließ sich er neut nie der.
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Du bist ein ge schla fen, schalt sie sich. Was wird Garth sa gen, 
wenn er das he raus fin det?

Da nach blieb sie wach, bis er zu rück kam. Es dau er te fast bis 
Mit ter nacht. Die Welt um sie he rum war ru hig ge wor den bis 
auf das ein schlä fern de Rau schen der Mee res wo gen, die un ter 
ihr auf den Strand lie fen. Garth tauch te laut los auf, und doch 
hat te sie ge spürt, dass er kam, ehe sie ihn sah. Das be rei te-
te ihr we nig Be frie di gung. Er trat un ter den Bäu men her vor 
und kam ge ra de wegs auf die Stel le zu, wo sie sich ver bor gen 
hielt, re gungs los in der Nacht, ein Teil der al ten Wei de. Er 
setz te sich vor sie, groß und dun kel, ge sichts los in den Schat-
ten. Dann hob er sei ne gro ßen Hän de und be gann in der Zei-
chen spra che zu ge bär den. Sei ne Fin ger be weg ten sich rasch.

Ihr Schat ten war noch im mer ir gend wo hin ter ih nen und 
ver folg te sie.

Wren spür te Käl te im Bauch und schlang ih ren Man tel 
fest um sich.

»Hast du den Schat ten ge se hen?«, frag te sie mit ent spre-
chen den Zei chen.

Nein.
»Weißt du schon, was er ist?«
Nein.
»Nichts? Über haupt nichts?«
Er schüt tel te den Kopf. Sie är ger te sich über sich selbst, weil 

sie zu ge las sen hat te, dass ihre Ent täu schung so off en sicht lich 
in ih rer Stim me mit schwang. Sie wäre gern so ru hig wie er, 
wür de gern so klar den ken kön nen, wie er es ihr bei ge bracht 
hat te. Sie woll te eine gute Schü le rin sein.

Wren leg te ihm eine Hand auf die Schul ter. »Wird der 
Schat ten uns über fal len, Garth? Oder war tet er noch ab?«

Er war tet noch ab, ge bär de te er.
Sein schroff es, bär ti ges Ge sicht war aus drucks los, be-
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herrscht. Er zuck te mit den Schul tern. Sein Jä ger blick. Wren 
kann te die sen Blick. Er er schien im mer dann, wenn Garth 
sich be droht fühl te, eine Mas ke, die ver de cken soll te, was in 
ihm vor ging.

Er war tet noch ab, wie der hol te sie still für sich. Wa rum? 
Wo für?

Garth er hob sich, schlen der te zu sei nem Ge päck hi nü ber, 
zog ein gro ßes Stück Käse und et was zu trin ken he raus und 
setz te sich. Wren folg te ihm, um ihm Ge sell schaft zu leis ten. 
Er aß und trank, ohne sie an zu se hen. Statt des sen blick te er 
hi naus in die schwar ze Wei te der Blau en Schei de und schien 
al les an de re ver ges sen zu ha ben. Wren be trach te te ihn nach-
denk lich. Er war ein Rie se von ei nem Mann, stark wie ein Bär, 
schnell wie eine Kat ze, er fah ren im Ja gen und Spu ren le sen, 
er fah ren im Über le ben, wie sie sonst nie man den kann te. Seit 
ih rer Kind heit war er ihr Be schüt zer und Leh rer. Nach dem 
sie ins West land zu rück ge bracht wor den war, war sie nach ih-
rem kur zen Auf ent halt bei der Fa mi lie Ohms ford der Ob hut 
der Fah ren den über ant wor tet wor den und da mit Garth. Wie 
war das al les ge kom men?, frag te sie sich er neut. Ihr Va ter war 
ein Ohms ford ge we sen, ihre Mut ter eine Fah ren de, doch sie 
konn te sich an bei de nicht er in nern. Wa rum hat te man sie zu 
den Fah ren den zu rück ge bracht, an statt ihr zu er lau ben, bei 
den Ohms fords zu blei ben? Wer hat te die se Ent schei dung ge-
troff en? Es war nie mals rich tig er klärt wor den. Garth be haup-
te te, es nicht zu wis sen. Er wis se nur, was an de re ihm ge sagt 
hät ten, und das sei we nig, denn sei ne ein zi ge An wei sung, die 
Auf ga be, die er über nom men habe, sei, dass er für sie zu sor-
gen habe. Das hat te er ge tan, in dem er ihr sein Wis sen ver mit-
telt und sie in den Fä hig kei ten, die er be herrsch te, un ter wie-
sen hat te und sie in al lem so gut wer den ließ, wie er selbst es 
war. Er hat te sich da rum ge küm mert, dass sie ihre Lek ti o nen 
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lern te. Und das hat te sie. Was im mer Wren Ohms ford wis sen 
moch te, vor al lem wuss te sie eins: wie man über leb te. Garth 
hat te da für ge sorgt. Aber es war nicht die Aus bil dung, wie sie 
das Kind ei nes Fah ren den nor ma ler wei se er hielt – be son ders 
ein Mäd chen –, und Wren hat te das von An fang an ver stan-
den. Da her ver mu te te sie, dass Garth mehr wuss te, als er ver-
riet. Nach ei ni ger Zeit war sie so gar über zeugt da von.

Doch Garth hat te nichts preis ge ge ben, gleich gül tig, wie 
sehr sie auf ihn ein drang. Er schüt tel te ein fach den Kopf und 
ge bär de te, dass sie die se be son de ren Fä hig kei ten brau che, dass 
sie eine Wai se und al lein sei und dass sie stär ker und klü ger 
sein müs se als an de re. Er hat te es ge sagt, aber er wei ger te sich, 
es zu er klä ren.

Er be en de te sei ne Mahl zeit und be ob ach te te sie. Sein wet-
ter ge gerb tes, bär ti ges Ge sicht wur de nicht mehr von Schat ten 
ver deckt. Sie konn te die Um ris se sei ner Züge klar er ken nen 
und in ih nen le sen. Sie sah sor gen vol le Fal ten auf sei ner Stirn, 
Güte in sei nen Au gen. Sie spür te sei ne Ent schlos sen heit. Es 
war selt sam, dach te sie, aber er war im mer in der Lage ge we-
sen, ihr mit ei nem ein zi gen Blick mehr mit zu tei len als an de-
re mit ei nem Wort schwall.

»Ich mag es nicht, auf die se Art ge jagt zu wer den«, sag te sie 
in Zei chen spra che. »Ich has se es, wenn ich war ten muss, um 
zu er fah ren, was vor sich geht.«

Er nick te, sei ne dunk len Au gen ver rie ten An span nung.
»Es hat et was mit den El fen zu tun«, fuhr sie fort. »Ich weiß 

nicht, wa rum ich das Ge fühl habe, aber ich kann mich nicht 
da ge gen weh ren. Ich bin mir si cher.«

Dann wer den wir bald et was er fah ren, ant wor te te er.
»Wenn wir zu den Höh len der Rocks kom men«, stimm te 

sie zu. »Ja. Denn dann wer den wir er fah ren, ob die Nat ter he xe 
die Wahr heit ge sagt hat und ob es wirk lich noch El fen gibt.«
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Und un ser Schat ten wird es viel leicht auch wis sen wol len.
Sie lä chel te an ge spannt. Die bei den sa hen sich ei nen Mo-

ment lang stumm an, er grün de ten, was sie in den Au gen des 
an de ren la sen, und dach ten da rü ber nach, was vor ih nen lie-
gen könn te.

Schließ lich er hob sich Garth und deu te te auf den Wald. 
Sie nah men ihr Ge päck und gin gen zu rück zu der Wei de. 
Am Fuße ih res Stam mes brei te ten sie ihre Schlaf mat ten aus 
und wi ckel ten sich in ihre Män tel. Trotz ih rer Mü dig keit bot 
Wren an, die ers te Wa che zu über neh men, und Garth war 
ein ver stan den. Er roll te sich zu sam men, leg te sich ne ben sie 
und war bin nen Se kun den ein ge schla fen.

Wren lausch te sei nem ru hi gen Atem und rich te te ihre Auf-
merk sam keit dann auf die nächt li chen Ge räu sche hin ter ih-
nen. Auf der Klip pe war es lei se, die Vö gel und In sek ten wa-
ren still ge wor den, der Wind war nur noch ein Flüs tern und 
der Oze an ein be sänf ti gen des, ent fern tes Mur meln. Was auch 
im mer ih nen dort drau ßen folg te, schien weit ent fernt. Doch 
das war eine Täu schung, mahn te sie sich selbst und wur de 
noch wach sa mer.

Sie be rühr te den Beu tel auf ih rer Brust, der an geb lich El-
fen stei ne ent hielt. Er war ihr Ta lis man, dach te sie, ein Zau ber, 
der Bö ses ab wehr te, der vor Ge fah ren schütz te und sie si cher 
durch alle He raus for de run gen brin gen wür de. Drei be mal te 
Stei ne, die Sym bo le ei ner Ma gie, die einst all ge gen wär tig ge-
we sen, jetzt aber ver lo ren war wie die El fen, wie ihre Ver gan-
gen heit. Sie frag te sich, ob ir gend et was da von wie der ge fun-
den wer den könn te.

Oder auch, ob es das soll te.
Sie lehn te sich an den Stamm der Wei de, starr te hi naus in 

die Nacht und such te ver geb lich nach ei ner Ant wort.
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Bei Son nen auf gang des nächs ten Ta ges nah men Wren und 
Garth ihre Rei se Rich tung Sü den und ihre Su che nach den 
Höh len der Rocks wie der auf. Es war eine Rei se, die viel 
 Ver trau en ver lang te, denn ent lang der Küs ten li nie hat ten 
sie bei de kei ne Höh len ent deckt, die groß ge nug für Rocks 
 ge we sen wä ren. Und sie hat ten auch kei nen der le gen dä-
ren Vö gel ge se hen. Bei de kann ten Ge schich ten über die 
We sen mit brei ten Schwin gen, die in frü he ren Zei ten Men-
schen ge tra gen hat ten. Aber die Ge schich ten wa ren eben 
nur  Ge schich ten, Er zäh lun gen am La ger feu er, mit de nen 
man sich die Zeit ver trieb und Bil der von Din gen he rauf-
be schwor, die es viel leicht ge ge ben hat te, aber wahr schein-
lich doch eher nicht. Na tür lich wur de auch er zählt, sie sei en 
ge sich tet wor den, wie das bei je dem Fa bel we sen üb lich ist. 
Aber da rauf konn te man sich nicht ver las sen. Wie die El fen 
hat ten sich auch die Rocks off en sicht lich den Bli cken der 
Welt ent zo gen.

Aber dass es Rocks gab, war kei ne Vo raus set zung dafür, dass 
es El fen gab. Die Hin wei se der Nat ter he xe könn ten sich in 
je dem Fall als rich tig er wei sen. Sie muss ten nur die Höh len 
ent de cken, ob mit Rocks oder ohne, das Sig nal feu er ent fa-
chen und drei Tage war ten. Dann wür den sie die Wahr heit 
er fah ren. Si cher lich könn te die Wahr heit eine Ent täu schung 
sein, aber da sie bei de die se Mög lich keit sa hen und ak zep tier-
ten, gab es kei nen Grund, nicht wei ter zu ma chen. Ihr ein zi-
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ges Ein ge ständ nis der Un wahr schein lich keit war, dass sie es 
ver mie den, da rü ber zu re den.

Der Tag zog klar und frisch he rauf, der Him mel war wol-
ken los und blau, der Son nen auf gang eine hel le Woge über 
dem öst li chen Ho ri zont, von dem sich die Ber ge als star res, 
zer klüf te tes Re li ef ab ho ben. Die Luft war von den ver schie-
de nen Ge rü chen des Mee res und des Wal des er füllt, und der 
Ge sang von Sta ren und Spott dros seln stieg aus den Bäu men 
em por. Der Son nen schein ver trieb bald die Küh le der Nacht 
und wärm te das Land. Hit ze brei te te sich aus, dicht und drü-
ckend, wo sie von den Ber gen auf ge hal ten wur de, und hing 
sen gend über der Ebe ne und den Hü geln, wo sie das Gras 
mehr und mehr zu stau bi gem Braun ver brann te, wie schon 
den gan zen Som mer über. An der Küs te je doch blieb es kühl 
und an ge nehm, da eine stän di ge Bri se vom Was ser her weh-
te. Wren und Garth lie ßen die Pfer de im Schritt ge hen und 
folg ten den en gen, ge wun de nen Pfa den an den Klip pen und 
Strän den vor den öst li chen Ber gen ent lang. Sie hat ten es nicht 
ei lig. Sie hat ten alle Zeit der Welt, um an ihr Ziel zu ge lan gen.

Es war ge nug Zeit, um beim Durch que ren die ses un be-
kann ten Lan des vor sich tig zu sein – ge nug Zeit, ein Auge auf 
ih ren Schat ten zu ha ben, falls er ih nen noch im mer folg te.

Aber sie wa ren ent schlos sen, auch da rü ber nicht zu spre chen.
Die se Ent schei dung, nicht da rü ber zu spre chen, hielt Wren 

je doch nicht da von ab, über die ses The ma nach zu den ken. 
Wäh rend des Rit tes sann sie da rü ber, wer oder was dort hin-
ter ih nen un ter wegs sein moch te. Sie ge währ te ih ren Ge dan-
ken frei en Lauf, schau te über die Wei te der Blau en Schei de 
hin weg und über ließ es ih rem Pferd, sich den Weg su chen. In 
ih ren schlimms ten Ah nun gen han del te es sich um et was Ähn-
li ches wie bei dem Un tier, das Par und Coll auf ih rer Rei se 
von Culh aven zum Ka min ver folgt hat te, als sie Wal ker Boh 
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such ten – so et was wie ein Na ger. Aber konn te ih nen selbst 
ein Na ger so voll stän dig aus dem Weg ge hen, wie es ih rem 
Schat ten bis her ge lun gen war? Konn te et was, das sei nem We-
sen nach ein Tier war, sie wie der und wie der fin den, ob wohl 
sie doch so sehr be müht ge we sen wa ren, ihm zu ent kom men? 
Wahr schein li cher war der Schat ten ein Mensch oder be saß 
we nigs tens die Ver schla gen heit und In tel li genz und die Fä-
hig kei ten ei nes Men schen. Ein Su cher viel leicht – ge sandt 
von Rim mer Dall, ein Fähr ten le ser mit au ßer ge wöhn li chen 
Fä hig kei ten, oder auch ein ge dun ge ner Mör der, ob wohl so-
gar das wohl nicht ge reicht hät te, um ih nen so er folg reich auf 
den Fer sen zu blei ben.

Denk bar war auch, dach te sie, dass es über haupt kein Feind 
war, der da hin ter ih nen war, son dern et was an de res. »Freund« 
war wohl kaum das rich ti ge Wort, ver mu te te sie, aber viel leicht 
je mand, der ein Ziel ver folg te, das dem ih ren ähn lich war, je-
mand, der ein In te res se an den El fen hat te, je mand, der …

Sie ver warf den Ge dan ken. Schließ lich war da je mand, 
der sich im Ver bor ge nen hielt, ob wohl er wuss te, dass er von 
Garth und ihr ent deckt wor den war. Je mand wei ter ganz be-
wusst mit ih nen Katz und Maus spiel te.

Der schlimms te Ver dacht stieg wie der in ihr auf und ver-
dräng te alle an de ren Mög lich kei ten.

Um die Mit tags zeit er reich ten sie den nörd li chen Rand des 
Irry bis. Die Ber ge teil ten sich in zwei Rich tun gen, die hohe 
Ge birgs ket te ver lief nach Osten, pa ral lel zu dem im Nor-
den lie gen den Stein kamm ge bir ge, und um schloss den Wil-
dewald, die nied ri ge Hü gel ket te ent lang der Küs ten li nie, der 
sie auf ih rem Weg nach Sü den folg ten. Der an der Küs te ge-
le ge ne Teil des Irry bis war dicht be wal det und we ni ger be-
ein dru ckend, er streck te sich an der Blau en Schei de ent lang 
und wur de im mer wie der von Tä lern und Berg rü cken un ter-
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bro chen, wel che die Hü gel im In land mit den Strän den ver-
ban den. Trotz dem ka men sie lang sa mer vo ran, weil die Pfa de 
kaum noch zu er ken nen wa ren und über lan ge Stre cken oft 
voll stän dig ver schwan den. Manch mal rag ten die Ber ge vom 
Was ser auf und en de ten in stei len, un pas sier ba ren Klip pen, 
so dass Wren und Garth vor sich tig zu rück rei ten und sich ei-
nen an de ren Weg su chen muss ten. Oft stan den sie vor gro-
ßen Holz hau fen und muss ten sie um ge hen. Da bei ent fern ten 
sie sich von den Strän den und nä her ten sich den Berg päs sen, 
wo das Land off e ner und zu gäng li cher war. Lang sam ar bei te-
ten sie sich vo ran, wäh rend die Son ne gen Wes ten wan der te 
und schließ lich im Meer ver sank.

Die Nacht ver ging ohne Zwi schen fäl le, und bei Ta ges an-
bruch wa ren sie be reits wie der auf den Bei nen und mach ten 
sich auf den Weg.

Die Mor gen käl te wich aber mals der Mit tags hit ze. Die Mee-
res bri se, die am Tag zu vor für Küh lung ge sorgt hat te, war auf 
den Päs sen we ni ger spür bar, und Wren schwitz te. Sie schob 
ihr zer zaus tes Haar zu rück, band sich ein Tuch um den Kopf, 
schüt te te sich Was ser ins Ge sicht und zwang sich, an et was 
an de res zu den ken. Sie er in ner te sich an ihre Kind heit in 
Schat ten tal und ver such te, sich vor zu stel len, wie ihre El tern 
ge we sen wa ren. Wie schon so oft ge lang ihr das nicht. Denn 
das, wo ran sie sich er in ner te, war vage und bruch stück haft – 
Fet zen von Un ter hal tun gen, klei ne Au gen bli cke, ein zel ne 
Wör ter oder aus dem Zu sam men hang ge ris se ne Sät ze. Al les, 
was sie sich ins Ge dächt nis rief, konn te ge nau so gut mit Pars 
El tern zu sam men hän gen wie mit ih ren ei ge nen. Er in ner te sie 
sich an ihre El tern oder an Jar alan und Miri an na Ohms ford? 
Hat te sie ihre El tern über haupt je mals rich tig ken nen ge lernt? 
Wa ren sie je mit ihr in Schat ten tal ge we sen? Man hat te ihr das 
er zählt. Man hat te ihr er zählt, sie wä ren ge stor ben. Sie konn-
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te sich je doch nicht da ran er in nern. Wa rum nur? Wa rum war 
ihr nichts über sie in Er in ne rung ge blie ben?

Sie sah sich zu Garth um, und ihre Ver wir rung zeig te sich 
in ih ren Au gen. Rasch wand te sie den Blick wie der ab, denn 
sie woll te nichts er klä ren müs sen.

Mit tags mach ten sie eine Pau se, aßen und rit ten wei ter. 
Wren frag te Garth nach ih rem Schat ten. Folg te er ih nen noch 
im mer? Spür te er et was? Garth zuck te mit den Schul tern und 
ge bär de te, dass er nicht si cher war und sich in die sem Punkt 
selbst nicht trau te. Wren run zel te die Stirn, aber Garth woll te 
dazu nicht mehr sa gen. Sein dunk les Ge sicht war un durch-
dring lich.

Der Nach mit tag ver strich, wäh rend sie ei nen Berg rü cken 
über quer ten, auf dem im letz ten Jahr ein Wald brand ge wü-
tet hat te. Zwi schen schwar zen Stümp fen des al ten Be wuch-
ses spros sen die ers ten grü nen Schössl in ge. Von oben konn te 
Wren mei len weit zu rück schau en. Es gab nichts, wo sich ihr 
Schat ten hät te ver ste cken kön nen, kei nen Weg, den er un ge-
se hen hät te neh men kön nen. Wren hielt sorg fäl tig Aus schau 
und ent deck te nichts.

Und doch woll te sie das Ge fühl nicht ver las sen, dass er hin-
ter ih nen war.

Bei Ein bruch der Nacht ge lang ten sie wie der an den Rand 
ei ner ho hen, en gen Klip pe, die steil zum Meer hin ab fiel. Un-
ter halb des Pfa des, den sie ent lang rit ten, krach te und don-
ner te das Was ser der Blau en Schei de ge gen die Klip pen, und 
Mee res vö gel kreis ten und schrien über dem wei ßen Schaum. 
Sie schlu gen ihr La ger in ei nem Er len hain auf, in der Nähe 
ei nes Flus ses, der aus den Ge birgs fel sen hera brann und sie 
mit Trink was ser ver sorg te. Zu Wrens Über ra schung ent fach-
te Garth ein Feu er, so dass sie eine war me Mahl zeit zu be rei-
ten konn ten. Als Wren ihn fra gend an schau te, hob der hoch-
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ge wach se ne Fah ren de den Kopf und be deu te te ihr, dass ihr 
Schat ten, so fern er ih nen im mer noch folg te, auch wei ter hin 
ab war ten wür de. Sie hat ten im Au gen blick nichts zu be fürch-
ten. Wren war sich des sen nicht so si cher, aber Garth wirk te 
zu ver sicht lich, so dass sie das The ma fal len ließ.

In die ser Nacht träum te sie von ih rer Mut ter, der Mut ter, 
an die sie sich nicht er in nern konn te und von der sie nicht 
wuss te, ob sie sie je mals ge kannt hat te. Im Traum hat te ihre 
Mut ter kei nen Na men. Sie war eine klei ne, quick le ben di ge 
Frau mit dem sel ben asch blon den Haar und den sel ben brau-
nen Au gen wie Wren. Ihr Ge sicht war freund lich und off en 
und be sorgt. Ihre Mut ter sag te zu ihr: »Ver giss mich nicht.« 
Wren konn te sich aber nicht an sie er in nern. Sie hat te nichts, 
was sie an ihre Mut ter er in nert hät te. Und doch wie der hol te 
sie die Wor te im mer und im mer wie der. Ver giss mich nicht. 
Ver giss mich nicht.

Als Wren auf wach te, blie ben ihr das Ge sicht ih rer Mut ter 
und der Klang ih rer Stim me im Kopf. Garth schien nicht zu 
be mer ken, wie auf ge wühlt sie war. Sie klei de ten sich an, früh-
stück ten, pack ten zu sam men und rit ten los – und die Er in-
ne rung an den Traum ver harr te. Wren frag te sich, ob sie sich 
im Traum an eine Be ge ben heit er in nert ha ben konn te, die sie 
über die Jah re ir gend wie in sich ver schlos sen hat te. Viel leicht 
hat te sie wirk lich von ih rer Mut ter ge träumt, vom Ge sicht ih-
rer Mut ter, an das sie sich nach all den Jah ren er in nert hat te. 
Sie zö ger te, es zu glau ben, es wi der streb te ihr aber gleich zei-
tig auch, die se Mög lich keit aus zu schlie ßen.

Schwei gend ritt sie da hin und ver such te ver geb lich, sich 
klarzu wer den, wel che Va ri an te am Ende schmerz haf ter wäre.

Der küh le Mor gen ver strich, und die Hit ze wur de drü ckend. 
Als die Son ne hin ter den Ber gen auf stieg, er starb die Bri se 
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vom Meer voll stän dig. Die Luft wur de schwer wie Blei. Wren 
und Garth führ ten ihre Pfer de, da mit die Tie re ver schnau fen 
konn ten, und folg ten der Klip pe bis zu ei nem fel si gen Pfad, 
der zu ei ner rie si gen Steil wand hin auff ühr te. Schweiß perl te 
und trock ne te auf ih rer Haut, wäh rend sie wan der ten, und 
ihre Füße wur den müde und wund. Mee res vö gel sa hen sie 
kei ne mehr. Die hat ten ihre Rast plät ze auf ge sucht und war-
te ten auf die Küh le des Abends, wenn sie sich zur Jagd auf 
Fisch wie der her vor wa gen wür den. Das Land wur de still, wie 
auch sein ver bor ge nes Le ben. Das ein zi ge Ge räusch war das 
trä ge Grol len der Wel len, die in der Blau en Schei de an die 
fel si gen Strän de schlu gen. Weit drau ßen am Ho ri zont ball ten 
sich dun kel und be droh lich Wol ken zu sam men. Wren sah zu 
Garth. Vor Ein bruch der Nacht wür de Sturm auf kom men.

Der Pfad, dem sie folg ten, schlän gel te sich wei ter auf wärts 
zu der Stein wand. Die Bäu me wur den im mer spär li cher, zu-
erst die Fich ten und Tan nen und Ze dern, dann auch die klei-
nen, bieg sa men Er len. Der Fels lag nackt und off en un ter 
der Son ne und strahl te die Hit ze in dich ten, schwer fäl li gen 
Wo gen wie der ab. Vor ih ren Au gen ver schwamm die Um ge-
bung, und Wren blieb ste hen, um ihr Stoff stirn band zu trän-
ken. Garth wand te sich um und war te te ru hig auf sie. Als sie 
nick te, setz ten sie ih ren Weg fort. Sie woll ten die se an stren-
gen de Klet ter par tie hin ter sich brin gen.

Es war fast Mit tag, als sie es schließ lich ge schafft hat ten. 
Die Son ne stand über ih nen und brann te weiß glü hend auf 
sie he rab. Die Wol ken, die sich zu sam men ge ballt hat ten, zo-
gen rasch land ein wärts, und es lag eine greif ba re Ruhe in der 
Luft. Als sie am Ende des Pfa des an ge langt wa ren, schau ten 
Wren und Garth sich for schend um. Sie stan den am Ran-
de ei ner Hoch e be ne, die von schwe ren Grä sern über wu chert 
und mit wind ge beug ten, tan nen ähn li chen Bäu men be stan-
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den war. Die Ebe ne er streck te sich zwi schen ho hen Ge birgs-
zü gen und dem Meer nach Sü den, so weit das Auge reich te, 
ein wei tes Flach land, über dem die schwü le Luft un be weg-
lich hing.

Wren und Garth wech sel ten er schöpf te Bli cke und gin gen 
den Weg über die Ebe ne an. Die sturm be la de nen Wol ken 
scho ben sich lang sam vor die Son ne. Schließ lich ver hüll ten 
sie die se voll stän dig, und leich ter Wind kam auf. Die Wär me 
wur de ein we nig er träg li cher, und Schat ten zo gen wie rast lo se 
Wan de rer im Hit ze flim mern über das Land.

Wren ließ das Stirn band in ihre Ta sche glei ten und war te te 
da rauf, dass ihr Kör per ab kühl te.

Kurz da rauf ent deck ten sie das Tal: ei nen tie fen Ein schnitt 
in der Ebe ne, der ver steckt lag, bis man fast da vor stand. Es 
war fast eine hal be Mei le breit und wur de im Osten wet-
ter ge schützt durch eine Rei he wulst ähn li cher Hü gel und im 
Wes ten durch eine An hö he der Klip pen so wie durch dich te 
Baum grup pen, die es von Wand zu Wand aus füll ten. Meh-
re re Bä che flos sen hin durch. So gar vom Rand aus konn te 
Wren das Mur meln des Was sers hö ren, das an Fel sen ent lang 
in Rin nen hin ab lief. Sie folg te Garth hi nun ter, neu gie rig auf 
das, was sie dort viel leicht ent de cken wür den. Nach kur zer 
Zeit er reich ten sie eine Lich tung mit dich tem Gras und klei-
nen Bü schen, aber ohne äl te ren Be wuchs. Als sie sich um-
sa hen, fan den sie die Über res te von Stein fun da men ten, die 
un ter dem Ge strüpp ver bor gen la gen. Der alte Be wuchs war 
ent fernt wor den, um Platz für Be hau sun gen zu schaff en. Hier 
hat ten einst Men schen ge lebt – vie le Men schen.

Wren schau te sich nach denk lich um. War dies der Ort, den 
sie such ten? Sie schüt tel te den Kopf. Es gab kei ne Höh len – 
zu min dest nicht hier, aber …

Sie über leg te nicht wei ter, son dern mach te Garth ei lig ein 
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Zei chen, stieg auf ihr Pferd und ritt auf die Klip pen im Wes-
ten zu.

Sie rit ten aus dem Tal he raus zu den Fel sen, die es vom 
Meer trenn ten. Die Fel sen wa ren fast baum los, aber Bü sche 
und Grä ser wuch sen aus je dem Riss und je dem Spalt. Wren 
steu er te auf den höchs ten Punkt zu, der wie ein Sims über 
die Klip pen und das Meer hi naus rag te. Als sie oben wa ren, 
stieg sie ab. Sie ließ ihr Pferd zu rück und ging zu Fuß wei-
ter. Der Fel sen war hier kahl, eine wei te Land sen ke, auf der 
an schei nend nichts wach sen konn te. Sie schau te sich ei nen 
Mo ment um. Die Sen ke er in ner te sie an eine Feu er gru be, 
von den Flam men blank ge fegt und ge rei nigt. Sie ver mied 
es, Garth an zu bli cken, son dern trat an den Rand. Der Wind 
blies jetzt kräf ti ger und fuhr ihr in Böen ins Ge sicht, als sie 
hin ab sah. Garth trat lei se ne ben sie. Die Klip pen fie len steil 
ab. Ge strüpp wuchs in dich ten In seln aus den Fel sen. Klei ne 
blaue und gel be Blu men blüh ten und wirk ten selt sam fehl am 
Plat ze. Weit un ten roll te das Meer in ei ner schma len Li nie 
aus. Wel len türm ten sich auf, wäh rend der Sturm he ran nah-
te, und bra chen in wei ßem Schaum an den Fel sen.

Wren be trach te te die Steil wand lan ge Zeit. Die zu neh men-
de Dun kel heit er schwer te es, al les deut lich zu er ken nen. Die 
Fel sen la gen im Schat ten, und durch die Be we gung der Wol-
ken wech sel te das Licht un ab läs sig.

Die Fah ren de run zel te die Stirn. Ir gend et was stimm te 
nicht. Ir gend et was stimm te da ganz und gar nicht. Sie konn-
te nicht sa gen, was es war, hock te sich auf die Fer sen und war-
te te auf eine Ant wort.

Schließ lich wuss te sie es. Es gab nir gend wo Mee res vö gel – 
nicht ei nen ein zi gen.

Sie über leg te, was das be deu ten moch te, wand te sich dann 
Garth zu und ge bär de te ihm, er sol le war ten. Da rauf hin er-
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hob sie sich und ging zu ih rem Pferd, zog ein Seil aus ih rem 
Ge päck und kehr te zu rück. Garth be ob ach te te sie neu gie rig. 
Sie mach te schnel le, auf ge reg te Hand zei chen und ver lang te, 
dass er sie über den Rand nach un ten ließ, um nach zu se hen, 
was dort war.

Schwei gend schlang er Wren ein Sei len de un ter die Arme 
und das an de re Ende um ei nen Vor sprung nahe am Rand der 
Klip pe. Wren prüf te die Kno ten und nick te. Garth stütz te 
sich ab und ließ das Mäd chen lang sam über den Rand hi-
nab. Wren stieg vor sich tig ab, wo bei sie je den Halt für ihre 
Füße und Hän de nutz te. Bald war Garth nicht mehr zu se-
hen, und wie ver ein bart zog sie am Seil, um sich mit ihm zu 
ver stän di gen.

Der Wind um tos te sie. Er wur de im mer stär ker und zerr te 
kräf tig an ih rem Kör per. Sie klam mer te sich an die Klip pe, 
um nicht hi nab ge weht zu wer den. Die Wol ken über ihr hat-
ten sich voll stän dig zu ge zo gen und türm ten sich über ei nan-
der auf. Ver ein zelt gin gen Re gen trop fen nie der.

Sie biss die Zäh ne zu sam men. Die Aus sicht, beim Aus-
bruch des Sturms im Frei en zu sein, be hag te ihr nicht. Sie 
muss te ihre Ent de ckungs tour be en den und schnell wie der 
nach oben klet tern.

Sie krall te sich an ei nem Busch fest. Dor nen zer kratz ten 
ihr Arme und Bei ne, und är ger lich schob sie die Äste bei sei-
te. Durch das Ge strüpp ar bei te te sie sich ab wärts. Als sie über 
die Schul ter blick te, konn te sie et was er ken nen, was vor her 
nicht zu se hen ge we sen war, eine dunk le Stel le vor der Fels-
wand, eine Ver tie fung. Sie kämpf te ge gen ihre Auf re gung an. 
Da bei gab sie Garth das Zei chen, ihr mehr Seil zu las sen, und 
stieg rasch an den Fel sen hi nab. Die Dun kel heit nahm zu 
und dehn te sich wei ter aus, als sie zu nächst ge glaubt hat te: 
Vor ihr klaff te ein gro ßes, schwar zes Loch in der Fels wand. 
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Wren späh te hi nein. Sie konn te nicht er ken nen, was sich da-
rin be fand, aber da wa ren noch an de re dunk le Stel len, dort, 
wei ter seit lich, auch noch zwei da von, und dort eine wei te re, 
halb vom Ge strüpp ver bor gen, vom Fels ver steckt … Höh len!

Sie ver lang te mehr Seil.
Lang sam sank sie auf die vor ders te Öff nung zu, er reich te 

das schwar ze Loch und blick te sich blin zelnd um …
Plötz lich hör te sie ein Ge räusch, ein Ra scheln un ter ihr, wie 

aus dem Fels. Sie er schrak und schau der te. Dann späh te sie 
er neut nach un ten. Al les war von Schat ten um hüllt, Schich-
ten von Dun kel heit. Sie konn te nichts er ken nen. Der Wind 
weh te scharf und über tön te an de re Ge räu sche.

Hat te sie sich ge irrt?
Sie ließ sich un si cher ei ni ge Fuß wei ter hi nab.
Dort, dort ist et was …
Sie zog hart an dem Seil, da mit sie nicht wei ter nach un-

ten ge las sen wur de, und hing nur Zen ti me ter über der dunk-
len Öff nung.

Der Rock presch te un ter ihr her vor und schoss aus der 
Schwär ze wie von ei nem Ka ta pult ge schleu dert. Er füll te den 
gan zen Him mel aus, die Flü gel weit vor den grau en Was sern 
der Blau en Schei de, über die Schat ten und die Wol ken aus-
ge brei tet. Er flog so dicht an ihr vor bei, dass sein Kör per ihre 
Füße streif te und sie he rum wir beln ließ wie ein Stück Stoff. 
Sie roll te sich ins tink tiv zu ei ner Ku gel zu sam men, stieß am 
Seil hän gend, ih rem Le bens fa den jetzt, ge gen den rau en Fel-
sen und hat te Mühe, ei nen Schrei zu un ter drü cken. Da bei be-
te te sie die gan ze Zeit über, dass der Vo gel sie nicht ge se hen 
hät te. Der Rock, ein gold far be ner Kör per mit ei nem feu er far-
be nen Kopf, er hob sich in die Lüf te, ver gaß ihre Ge gen wart 
oder küm mer te sich nicht da rum. Er sah wild und ge fähr lich 
aus, sein Ge fie der war strup pig, die Flü gel ge zeich net und mit 
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Nar ben über sät. Er stieg hoch in den sturm er füll ten Him mel 
im Wes ten und ver schwand.

Da rum gibt es hier kei ne Mee res vö gel, be stä tig te sich Wren 
be nom men in ih rem Schreck.

Län ge re Zeit hing sie wie be täubt an der Wand der Klip pe, 
war te te, bis sie si cher sein konn te, dass der Rock nicht zu-
rück keh ren wür de, zog dann vor sich tig am Seil und ließ sich 
von Garth in Si cher heit brin gen.

Kurz nach dem sie oben auf der Klip pe an ge kom men war, be-
gann es zu reg nen. Garth leg te sei nen Um hang um sie und 
brach te sie has tig zu rück ins Tal, wo sie in ei nem Tan nen hain 
erst ein mal Schutz fan den. Dort zün de te er ein Feu er an und 
koch te Sup pe, da mit sie sich auf wär men konn te. Sie fror und 
zit ter te bei der Er in ne rung da ran, wie hilfl os sie dort ge han-
gen hat te, wäh rend der Rock un ter ihr vor bei ge stri chen war, 
nahe ge nug, um sie mit zu rei ßen und zu tö ten. Ihr Kopf dreh-
te sich. Sie hat te be ab sich tigt, bei ih rem Ab stieg die Höh len 
der Rocks zu fin den, und hät te sich aber nie mals träu men las-
sen, dass sie auch die Rocks fin den wür de.

Nach dem sie sich weit ge nug er holt hat te, dass sie sich wie-
der be we gen konn te, und nach dem die Sup pe die Käl te ver-
trie ben hat te, un ter hielt sie sich mit Garth.

»Wenn es Rocks gibt, könn te es auch El fen ge ben«, sag te 
sie, und ihre Hän de über setz ten ihre Wor te. »Was glaubst du?«

Garth ver zog das Ge sicht. Ich den ke, du hät test zu Tode kom-
men kön nen.

»Ich weiß«, gab sie zer knirscht zu. »Kön nen wir das jetzt 
aus las sen? Ich füh le mich auch so ziem lich dumm.«

Gut, zeig te er gleich mü tig an.
»Wenn die Nat ter he xe recht hat te, was die Höh len der 

Rocks an geht, denkst du nicht auch, dass sie dann mit ziem-
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lich gro ßer Wahr schein lich keit auch mit dem recht hat, was 
sie über die El fen sag te?« Wren sann wei ter. »Ich glau be schon. 
Si cher wird je mand kom men, wenn wir ein Sig nal feu er ent-
zün den. Hier auf die sem Sims. In die ser Sen ke. Dort ha ben 
schon frü her Feu er ge brannt. Das hast du doch auch ge se hen. 
Viel leicht war die ses Tal ein mal die Hei mat der El fen. Viel-
leicht ist es das noch im mer. Mor gen wer den wir die ses Sig-
nal feu er ent fa chen und ab war ten, was ge schieht.«

Sie ig no rier te sein Ach sel zu cken und lehn te sich be quem 
zu rück, die De cken eng um sich ge wi ckelt. Ihre Au gen leuch-
te ten vor Ent schlos sen heit. Der Zwi schen fall mit dem Rock 
hat te sich be reits in die hin te ren Win kel ih res Be wusst seins 
ver kro chen.

Sie schlief bis weit nach Mit ter nacht und über nahm die 
spä te Wa che, denn Garth hat te sie nicht we cken wol len. Für 
den Rest der Nacht war sie mun ter und über leg te, was auf 
sie zu kom men moch te. Der Re gen hör te auf, und bei Ta ges-
an bruch stell te sich die Som mer hit ze wie der ein, dies mal mit 
schwe rem Dunst. Sie such ten tro cke nes Holz, bra chen klei ne-
re Äste ab, bau ten ei nen Schlit ten und lie ßen die Pfer de das 
Holz zum Rand der Klip pe zie hen. Rast los ar bei te ten sie in 
der Hit ze, blie ben aber den noch be müht, sich selbst und ihre 
Tie re nicht zu über an stren gen. Da bei mach ten sie oft Pau se 
und tran ken viel Was ser, um ei nen Hitz schlag zu ver mei den.

Der Tag blieb klar und schwül, der Re gen ver blass te zur fer-
nen Er in ne rung. Eine ge le gent li che Bri se weh te vom Was ser 
land ein wärts, brach te aber kaum Ab küh lung. Das Meer bil-
de te eine glat te Flä che, wie Glas, und wirk te von der Höhe 
der Klip pen aus flach und hart wie Ei sen.

Sie sa hen kei nen wei te ren Rock. Garth mein te, sie sei en 
wohl Nacht vö gel, Jä ger, die den Schutz der Dun kel heit be-
vor zug ten, be vor sie sich ins Freie wag ten. Ein- oder zwei mal 
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glaub te Wren ih ren Schrei ge hört zu ha ben, schwach und 
ge dämpft. Sie hät te gern ge wusst, wie vie le in den Höh len 
haus ten und ob sie Jun ge hat ten. Aber ihr Zu sam men stoß 
mit dem rie si gen Vo gel ge nüg te ihr zu nächst, wenn auch ihre 
Neu gier un be frie digt blieb.

Sie schich te ten das Holz für ihr Sig nal feu er in der Sen ke 
auf dem Fels vor sprung auf, der über die Blaue Schei de hi-
naus rag te. Bei Son nen un ter gang zün de te Garth mit sei nem 
Feu er stein das An mach holz an, und bald brann ten auch die 
grö ße ren Holz stü cke. Die Flam men lo der ten him mel wärts, 
rot und gol den im schwin den den Licht, und knis ter ten in 
der Stil le. Wren sah sich zu frie den um. Von die ser Höhe aus 
konn te das Feu er in al len Rich tun gen mei len weit ge se hen 
wer den. Wenn dort drau ßen je mand Aus schau hielt, wür de 
der je ni ge es be mer ken.

Sie aßen schwei gend zu Abend, sa ßen nahe bei dem Sig-
nal feu er, be trach te ten die Flam men und lie ßen die Ge dan ken 
schwei fen. Wren dach te an ihre Vet tern Par und Coll, und 
an Wal ker Boh. Ob man sie auch hat te über re den kön nen, 
die Auf ga ben von Alla non an zu neh men? Fin de das Schwert 
von Shann ara, hat te der Schat ten von Par ver langt. Fin de die 
Dru i den und das ver lo re ne Par anor, hat te er Wal ker auf ge tra-
gen. Und ihr hat te er be foh len, die ver miss ten El fen zu fin den. 
Wenn sie es nicht ta ten oder wenn es ei nem von ih nen miss län-
ge, dann wür de die Vi si on ei ner öden und lee ren Welt, die er 
ih nen vor ge führt hat te, Wirk lich keit wer den und die mensch-
li chen Ras sen wür den zum Spiel zeug der Schat ten we sen wer-
den. Ihr dün nes Ge sicht straff te sich, und ge dan ken ver lo ren 
strich sie eine Lo cke zu rück, die sich ge löst hat te. Die Schat ten-
we sen – was wa ren die? Cog line hat te über sie ge spro chen, aber 
ei gent lich nichts ver ra ten. Die Ge schich te, die er ih nen in je ner 
Nacht am Ha des horn er zählt hat te, war äu ßerst vage ge blie-
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ben. We sen bil de ten sich aus der Lee re, die durch das Ver ge-
hen der Ma gie nach Alla nons Tod ent stan den war. We sen, die 
aus ver irr ter Ma gie ge bo ren wor den wa ren. Was be deu te te das?

Sie be en de te ihre Mahl zeit, er hob sich und trat an die Kan te 
der Klip pe. Die Nacht war klar und der Him mel von Tau sen-
den von Ster nen er füllt, de ren Licht auf dem Oze an glit zer te 
und ei nen schim mern den Sil ber tep pich er zeug te. Wren ver-
lor sich eine Wei le in die ser Schön heit, ge noss die Abend küh le 
und ver gaß für kur ze Zeit ihre dunk len Ge dan ken. Schließ lich 
wünsch te sie sich, sie wüss te ge nau er, was vor ihr lag. Ihre frü-
her ge ord ne te Exis tenz war zum Aben teu er ge wor den.

Sie kehr te zum Feu er und zu Garth zu rück. Der gro ße 
Mann brei te te die Schlaf de cken aus, die sie aus dem Tal he-
rauf ge holt hat ten. Sie wür den beim Feu er schla fen und es in 
Gang hal ten, bis die drei Tage ver stri chen wa ren oder bis je-
mand kam. Die Pfer de wa ren hin ter ih nen am Ende des Tals 
zwi schen den Bäu men an ge pflockt. So lan ge es nicht reg ne te, 
wür den sie lie ber im Frei en schla fen.

Garth bot an, die ers te Wa che zu über neh men, und Wren 
war ein ver stan den. Sie leg te sich hin, wi ckel te sich am Ran de 
der Feu er wär me in ihre De cken, be ob ach te te, wie die Flam-
men vor der Dun kel heit tanz ten, ver lor sich in ihre hyp no ti-
sie ren den Be we gun gen und ließ die Ge dan ken trei ben. Wie-
der dach te sie an ihre Mut ter, an ihr Ge sicht und ihre Stim me 
im Traum und frag te sich, ob ir gend et was da von real war.

Ver giss mich nicht.
Wa rum konn te sie sich nicht er in nern?
Sie grü bel te noch, als sie end lich ein schlief.

Sie er wach te, als Garth die Hand auf ihre Schul ter leg te. Er 
hat te sie über die Jah re Hun der te von Ma len ge weckt, und 
sie hat te ge lernt, al lein an sei ner Be rüh rung zu spü ren, was 
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er emp fand. Sei ne jet zi ge Be rüh rung ver riet ihr, dass er be-
sorgt war.

Sie roll te sich so fort auf die Füße, und der Schlaf war ver-
ges sen. Es war noch früh, so viel konn te sie nach ei nem Blick 
auf den nächt li chen Him mel sa gen. Das Feu er brann te ne ben 
ih nen, sein Schein war un ver min dert hell. Garth sah in die 
Nacht, zum Tal zu rück, in Rich tung ei nes Ge räu sches, das 
sich nä her te. Wren hör te, wie es sich nä her te – ein Schar ren, 
ein Kli cken, wie von Kral len auf Fels. Was auch im mer dort 
drau ßen war, es ver such te nicht, sein Kom men zu ver ber gen.

Garth wand te sich zu ihr um und sig na li sier te, dass bis vor 
we ni gen Au gen bli cken al les völ lig ru hig ge we sen war. Ihr Be-
su cher muss te zu nächst auf Kat zen pfo ten he ran ge schli chen 
sein und dann sei ne Mei nung ge än dert ha ben. Wren stell te 
nicht in fra ge, was ihr mit ge teilt wur de. Garth hör te mit sei-
ner Nase und sei nen Hän den und vor al lem mit sei nen Ins-
tink ten. Ob wohl er taub war, hör te er bes ser als sie. Ein Rock?, 
über leg te sie kurz und er in ner te sich sei ner klau en ähn li chen 
Füße. Garth schüt tel te den Kopf. Dann war es viel leicht, was 
die Nat ter he xe an ge kün digt hat te? Garth ant wor te te nicht. Er 
brauch te es nicht. Was sich nä her te, war et was an de res, von 
dem Ge fahr aus ging …

Ihre Bli cke tra fen sich, und plötz lich wuss te sie es.
Es war ihr Schat ten, der sich ih nen schließ lich doch of-

fen bar te.
Das Schar ren wur de lau ter, an hal ten der, als wür de sich das, 

was sich da nä her te, vor wärts schlep pen. Wren und Garth tra-
ten ei ni ge Schrit te vom Feu er zu rück und stell ten sich so, dass 
sich das Licht zwi schen ih nen und dem Be su cher und die 
Dun kel heit hin ter ih nen be fand.

Wren tas te te nach dem lan gen Mes ser an ih rer Tail le. Kei ne 
all zu gute Waff e. Garth pack te sei nen ge här te ten, vier e cki gen 
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Knüp pel. Sie hät te da ran den ken sol len, ih ren mit zu neh men, 
aber den hat te sie bei den Pfer den ge las sen.

Und dann schob sich ein miss ge stal te tes Ge sicht aus der 
Dun kel heit ins Licht, als be freie es sich aus ei ner kleb ri gen 
Mas se. Ein mus ku lö ser Kör per folg te. Wren spür te, wie sich 
Käl te in ih rer Ma gen gru be aus brei te te. Was vor ihr stand, war 
un glaub lich. Es sah aus wie ein rie si ger Wolf mit ge sträub-
ten, grau en Haa ren, ei ner dunk len Schnau ze und Au gen, die 
im Licht des Feu ers glit zer ten. Aber es war auch auf gro tes ke 
Art mensch lich. Es hat te die Arme ei nes Men schen, mit Hän-
den und Fin gern, ob wohl auch dort über all Haa re wuch sen 
und die Fin ger in Klau en en de ten und miss ge bil det und vol-
ler Schwie len wa ren. Der Kopf hat te et was von ei nem Men-
schen und war auch so ge formt – als habe ihn je mand mit 
ei ner Wolfs mas ke zu sam men ge fügt und wie Ton be ar bei tet, 
um ihn pas send zu ma chen.

Die se Kre a tur be weg te sich zum Feu er hin, dann wie der da-
von weg und ließ sie nicht aus den har ten Au gen.

Das also war ihr Schat ten. Wren hol te tief Luft. Das also 
war das We sen, das sie durch das gan ze West land so un er-
müd lich ver folgt hat te, die Kre a tur, die ih nen wo chen lang 
auf den Fer sen ge we sen war. Es hat te sich die gan ze Zeit ver-
bor gen ge hal ten. Wa rum zeig te es sich jetzt?

Es öff ne te die Schnau ze, und lan ge Rei hen ge krümm ter 
Zäh ne wur den sicht bar. Die glit zern den Au gen schie nen zu 
fun keln. Es gab kei nen Laut von sich, als es vor ih nen stand.

Es zeigt sich jetzt, weil es be schlos sen hat, uns zu tö ten, er kann-
te Wren und hat te plötz lich Angst.

Garth warf ihr rasch ei nen Blick zu, der al les sag te. Er 
mach te sich kei ne Il lu si o nen da rü ber, was jetzt ge sche hen 
wür de. Er trat ei nen Schritt auf die Bes tie zu.

Die griff so fort an, sprang den gro ßen Fah ren den an, be vor 
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er sich sam meln konn te. Garth warf den Kopf ge ra de recht-
zei tig ge nug zu rück, da mit er ihm nicht von den Schul tern 
ge ris sen wur de, wir bel te den Knüp pel he rum und schleu der te 
sei nen An grei fer zur Sei te. Das Wolfs ding lan de te mit ei nem 
Grun zen, ge wann in ei nem Ge wirr von Klau en fü ßen wie-
der Halt und fuhr mit ge fletsch ten Zäh nen he rum. Es griff 
Garth ein zwei tes Mal an, ig no rier te Wren je doch ganz und 
gar. Die ses Mal war Garth vor be rei tet und stieß das Ende des 
schwe ren, vier e cki gen Knüp pels in den ge krümm ten Kör per. 
Wren hör te das Ge räusch bre chen der Kno chen. Das Wolfs-
ding tau mel te da von, kam wie der auf die Bei ne und be gann 
sich zu dre hen. Es schenk te Wren wei ter hin kei ne Be ach tung, 
ver ge wis ser te sich le dig lich rasch, was sie tat. Es hat te off en-
sicht lich be schlos sen, dass Garth die grö ße re Be dro hung war 
und zu erst er le digt wer den müss te.

Was bist du?, woll te Wren ru fen. Was für ein We sen?
Die Bes tie stürz te sich er neut auf Garth, ge gen den war-

ten den Knüp pel. Schmerz schien sie nicht zu stö ren. Garth 
schleu der te den An grei fer von sich, doch das Wolfs ding griff 
mit ge bleck ten Zäh nen so fort wie der an. Und wie der griff 
es an, ei nes um das an de re Mal, und nichts, was Garth tat, 
schien es auf zu hal ten. Wren duck te sich und be ob ach te te das 
Ge sche hen hilfl os, weil sie nicht ein grei fen konn te, ohne ih-
ren Freund zu ge fähr den. Das Wolfs ding bot ihr kei ne An-
griffs flä che und ließ ihr kei ne Ge le gen heit, Garth zu hel fen. 
Und es war so flink, dass es nie län ger als ei nen Au gen blick 
am Bo den war, und es be weg te sich mit ei ner ge schmei di gen 
An mut, die so wohl an die Be hän dig keit ei nes Men schen als 
auch an die ei nes Tie res er in ner te. Noch nie hat te sich ein 
Wolf auf die se Wei se be wegt, des sen war sich Wren ge wiss.

Der Kampf dau er te an. Bei de Geg ner wa ren in zwi schen 
ver wun det. Aber wäh rend bei Garth Blut aus den Schnit ten 
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ström te, die er er lit ten hat te, schie nen die Ver let zun gen des 
Wolfs dings so fort zu ver hei len. Sei ne ge bro che nen Rip pen 
hät ten es be hin dern und sei ne Be we gun gen hem men müs-
sen, aber das war nicht der Fall. Das Blut in sei nen Wun den 
ver schwand bin nen Se kun den. Sei ne Ver let zun gen schie nen 
es nicht zu be un ru hi gen, fast als ob …

Und plötz lich er in ner te sich Wren an die Ge schich te, die 
Par ihr von den Schat ten we sen er zählt hat te, de nen er, Coll 
und Mor gan Leah auf ih rer Rei se nach Culh aven be geg net 
wa ren – je nem fürch ter li chen Men schen ding, das sei ne ab-
ge trenn ten Arme wie der be fes tigt hat te, als habe es kei nen 
Schmerz emp fun den.

Die ses Wolfs ding war ein Schat ten we sen!
Die Er kennt nis trieb sie, fast ohne zu den ken, vor wärts. 

Sie griff das We sen mit ih rem ge zo ge nen, lan gen Mes ser an, 
wü tend und ent schlos sen, wäh rend sie auf es zu sprang. Es 
wand te sich um, und ein Fla ckern der Über ra schung spie-
gel te sich in sei nen har ten Au gen und lenk te es vo rü ber ge-
hend von dem Mann ab. Sie er reich te es zur glei chen Zeit wie 
Garth, so dass sie die Bes tie zwi schen sich ge fan gen hat ten. 
Garths Knüp pel häm mer te auf de ren Schä del ein, der durch 
die Wucht des Auf pralls zer split ter te. Wrens Klin ge bohr te 
sich in die be haar te Brust und glitt hi nein. Das We sen sprang 
auf und zu rück und gab zum ers ten Mal ei nen Laut von sich. 
Es schrie vor Schmerz, wie eine Frau. Dann wir bel te es ab rupt 
he rum, warf sich auf Wren und drück te sie zu Bo den. Es ver-
füg te über un fass ba re Kräf te. Sie tau mel te zu rück und stieß 
mit den Fü ßen auf wärts, wäh rend sie die ge fletsch ten Zäh ne 
da ran zu hin dern ver such te, ihr das Ge sicht zu zer flei schen. 
Der Schwung des Wolfs dings ret te te sie, denn sie schleu der te 
es kopf ü ber in die Dun kel heit. Wren rap pel te sich auf. Das 
lan ge Mes ser hat te sie ver lo ren, es steck te tief im Kör per der 
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Bes tie. Garths Knüp pel war zer schmet tert. Ihr Be glei ter griff 
be reits nach sei nem kur zen Schwert.

Das Wolfs ding kam zu rück ins Licht. Es be weg te sich ohne 
Schmer zen, ohne An stren gung, die Zäh ne in ei nem furcht er-
re gen den Grin sen ent blößt.

Das Wolfs ding.
Das Schat ten we sen.
Wren wuss te plötz lich, dass sie es nicht tö ten konn ten – 

son dern dass es sie tö ten wür de.
Rasch stell te sie sich zu Garth, und vor lau ter Ver zweifl ung 

hat te sie Mühe, kla re Ge dan ken zu fas sen. Er zog sein lan ges 
Mes ser und gab es ihr. Sie hör te ihn schnau fen, konn te sich 
aber nicht dazu über win den, ihn an zu se hen.

Das Schat ten we sen griff er neut an und stürz te sich auf sie. 
Im letz ten Mo ment wand te es sich Garth zu. Der gro ße Fah-
ren de stemm te sich ge gen den Stoß, aber die Wucht des An-
griffs riss ihn von den Fü ßen. So fort war das Schat ten we sen 
fau chend über ihm. Garth dräng te mit sei nem Schwert die 
Wolfs schnau ze zu rück. Er war stär ker als je der an de re Mann, 
den Wren kann te. Aber nicht stär ker als die ses Mons ter. Sie 
konn te be reits se hen, dass sei ne Kraft nach ließ.

Garth!
Sie warf sich auf das Wolfs ding und stieß ihm das lan-

ge Mes ser in den Kör per. Es schien nichts da von zu spü ren. 
Sie klam mer te sich an die Bes tie und zerr te an ihr. Da run-
ter konn te sie Garths dunk les Ge sicht er ken nen, schweiß ge-
tränkt und hart. Vol ler Wut brüll te sie.

Dann schüt tel te sich das Schat ten we sen, und sie wur de ab-
ge wor fen. Ver renkt blieb sie lie gen, ohne Waff e und hilfl os. 
Sie zog sich auf die Knie und merk te plötz lich, dass sie von 
der Hit ze des Feu ers brann te. Das hef ti ge Bren nen – wie lan ge 
war es schon da? – sam mel te sich auf ih rer Brust. Sie un ter-
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such te ih ren Kör per, denn sie glaub te, ir gend wie Feu er ge fan-
gen zu ha ben. Nein, da wa ren kei ne Flam men, wie sie fest-
stell te, nichts au ßer …

Ihre Fin ger zuck ten zu rück, als sie den klei nen Le der beu-
tel mit den be mal ten Stei nen be rühr ten. Das Bren nen ging 
von dort aus!

Sie riss den Beu tel los und schüt te te die Stei ne, fast ohne 
da rü ber nach zu den ken, in ihre Hand.

So fort ex plo dier ten sie und strahl ten ein er schre cken des 
Licht aus. Wren war be nom men, aber sie konn te nicht los-
las sen. Die Far be, mit der die Stei ne über zo gen wa ren, ver-
schwand, und die Stei ne wur den … Sie konn te es nicht über 
sich brin gen, das Wort zu den ken. Das Licht fla cker te und 
sam mel te sich zu ei ner Art Le be we sen. Jen seits der Lich tung 
schreck te der wolfs ähn li che Kopf des Schat ten we sens hoch. 
Sie sah das Glit zern in sei nen Au gen. Sie und Garth hat ten 
viel leicht noch eine Chan ce zu über le ben, wenn …

Ins tink tiv han del te sie, als sie das Licht mit ei nem ein zi gen 
Ge dan ken los ließ. Es schoss mit er schre cken der Schnel lig-
keit vor und traf das Schat ten we sen. Das Wolfs ding wur de 
von Garth fort ge schleu dert, wir bel te he rum und schrie. Das 
Licht wi ckel te sich um das Wolfs ding. Über all war Feu er, 
es ver seng te und ver brann te den An grei fer schließ lich. Wren 
streck te die Hand aus und di ri gier te das Feu er. Die Ma gie er-
schreck te sie, aber sie be zwang ihre Pa nik. Macht durch pul-
ste sie, düs ter und hei ter, bei des zu gleich. Das Schat ten we sen 
wehr te sich, rang mit dem Licht und kämpf te da rum, wie der 
frei zu kom men. Es ge lang ihm nicht. Wren schrie tri um phie-
rend auf, als das Wolfs ding ver en de te. Sie be ob ach te te, wie 
es ex plo dier te, sich in Staub ver wan del te und ver schwand.

Da mit ver schwand auch das Licht, und sie war mit Garth 
al lein.
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Wren ar bei te te flink, wäh rend sie Garths Wun den ver sorg-
te. Er hat te kei ne Kno chen brü che er lit ten, aber eine Rei he 
tie fer Fleisch wun den an den Un ter ar men und der Brust und 
war von Kopf bis Fuß zer schnit ten und mit blau en Fle cken 
über sät. Er hat te sich auf den Bo den ge legt, wäh rend sie über 
ihm knie te und die Heil sal ben und Kräu ter auf trug, die die 
Fah ren den über all hin mit nah men. Sein dunk les Ge sicht war 
ru hig: ei ser ner Garth. Der rie si ge, mus ku lö se Kör per zuck-
te ein- oder zwei mal, als sie die Wun den säu ber te und näh te 
und ver band, aber das war al les. Sein Ge sicht und sei ne Au-
gen zeig ten nichts von der Er schüt te rung und dem Schmerz, 
die er aus zu hal ten hat te.

Kurz tra ten ihr Trä nen in die Au gen, und sie senk te den 
Kopf, da mit er sie nicht be merk te. Er war ihr engs ter Freund, 
und bei na he hät te sie ihn ver lo ren.

Wenn da nicht die El fen stei ne ge we sen wä ren …
Und es wa ren El fen stei ne. Ech te El fen stei ne.
Denk nicht da rü ber nach!
Sie kon zent rier te sich auf das, was sie tat, und dräng te ihre 

be sorg ten, er schreck ten Ge dan ken bei sei te. Das Sig nal feu er 
brann te wei ter, die Flam men stie gen in der Dun kel heit auf, 
und das Holz knack te in der Hit ze. Sie ar bei te te schwei gend 
und konn te doch al les um sich he rum hö ren – das Knis tern 
des Feu ers, das Grol len der Wel len auf dem Strand, das Sum-
men von In sek ten weit hin ten im Tal und das Zi schen ih res 
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ei ge nen Atems. Es war, als wä ren alle Nacht ge räu sche hun-
dert fach ver stärkt – als be fän de sie sich in ei ner rie si gen, lee-
ren Schlucht, in der selbst das lei ses te Flüs tern ein Echo hat te.

Dann war sie fer tig und fühl te sich ei nen Mo ment schwach, 
alle Bil der ver schwam men vor ih ren Au gen. Sie sah er neut 
das Wolfs ding, das Schat ten we sen, nur Zäh ne und Klau en 
und bors ti ges Haar. Sie sah Garth, der mit dem Un ge heu er 
kämpf te. Sie sah sich selbst, wie sie her bei eil te, um ihm zu 
hel fen, ein nutz lo ser Ver such. Sie sah den Feu er schein, der 
sich über sie alle aus brei te te wie Blut. Sie sah die El fen stei ne 
zum Le ben er wa chen und weiß leuch ten, eine ur al te Macht, 
die die Nacht mit ih rem Strah len er füll te, sah sie her vor-
schie ßen, das Schat ten we sen ver nich ten und es in Flam men 
auf ge hen, wäh rend es ver geb lich ver such te frei zu kom men …

Sie woll te auf ste hen und fiel zu rück. Garth, der sich ir gend-
wie auf die Knie er ho ben hat te, fing sie in sei nen Ar men auf 
und bet te te sie auf den Bo den. Er hielt sie ei nen Mo ment fest 
und wieg te sie, wie er ein Kind ge wiegt hät te, und sie ließ es 
zu, ihr Ge sicht an sei ner Brust ver bor gen. Dann schob sie sich 
sanft von ihm weg und at me te lang sam und tief ein, um sich 
zu be ru hi gen. Sie er hob sich, ging zu ih ren Män teln hi nü ber 
und brach te sie zu der Stel le zu rück, wo Garth war te te. Sie 
hüll ten sich ge gen die Nacht käl te da rin ein, sa ßen dann da 
und schau ten sich wort los an.

Schließ lich hob Wren ihre Hän de und be gann zu ge bär den. 
»Wuss test du von den El fen stei nen?«, frag te sie.

Garth blick te sie off en an. Nein.
»Nicht, dass sie echt wa ren, nicht, was sie be wir ken konn-

ten, nichts?«
Nein.
Reg los be trach te te sie ei nen Mo ment lang sein Ge sicht. 

Dann griff sie in ihre Tu ni ka und zog den Le der beu tel he-
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raus, der um ih ren Hals hing. Sie hat te die El fen stei ne wie-
der hi nein glei ten las sen, nach dem sie Garth ge hol fen hat te. 
Ob sie sich wohl wie der ver wan delt hat ten, ob sie wie der zu 
den be mal ten Stei nen ge wor den wa ren, die sie zu vor ge we sen 
wa ren? Ob sie sich viel leicht ein fach ge täuscht hat te in dem, 
was sie ge se hen hat te. Sie dreh te den Beu tel auf den Kopf und 
schüt tel te ihn über ih rer Hand flä che aus.

Drei hell blaue Stei ne fie len he raus, kei ne be mal ten Stei ne 
mehr, son dern glit zern de El fen stei ne – jene El fen stei ne, die 
Shea Ohms ford vor über fünf hun dert Jah ren von Alla non er-
hal ten hat te und die seit dem der Fa mi lie Ohms ford ge hör ten. 
Sie be trach te te sie, von ih rer Schön heit über wäl tigt und vol ler 
Ehr furcht, dass sie sie in Hän den hielt. Bei der Er in ne rung 
an ihre Macht zit ter te sie.

»Garth«, flüs ter te sie. Sie leg te die El fen stei ne in ih ren 
Schoß. Ihre Fin ger be weg ten sich. »Du musst doch et was 
wis sen. Du musst. Man hat mich dei ner Ob hut an ver traut, 
Garth. Ich hat te die El fen stei ne da mals schon. Sag es mir. 
Wo her ka men sie wirk lich?«

Das weißt du be reits. Dei ne El tern ha ben sie dir ge ge ben.
Mei ne El tern. In ihr wall ten Schmerz und Ent täu schung 

auf. »Er zähl mir von ih nen. Al les. Es gibt Ge heim nis se, Garth. 
Es hat im mer Ge heim nis se ge ge ben. Ich muss es jetzt wis sen. 
Er zähl es mir.«

Garths dunk les Ge sicht wur de starr, wäh rend er zö ger te 
und ihr dann ge bär de te, dass ihre Mut ter eine Fah ren de und 
ihr Va ter ein Ohms ford ge we sen sei. Sie hat ten Wren als Säug-
ling zu den Fah ren den ge bracht. Ihm hat te man er zählt, dass 
sie ihr als letz te Hand lung, be vor sie fort gin gen, den Le der-
beu tel mit den be mal ten Stei nen um den Hals ge legt hat ten.

»Du hast mei ne Mut ter nicht ge se hen. Oder mei nen Va-
ter?«
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Garth schüt tel te den Kopf. Er war nicht da ge we sen, als sie 
ka men, und als er zu rück kam, wa ren sie schon wie der ge gan-
gen. Sie kehr ten nie mals zu rück. Wren wur de nach Schat ten-
tal ge bracht, um bei Jar alan und Miri an na Ohms ford auf zu-
wach sen. Als sie fünf Jah re alt war, nah men die Fah ren den sie 
wie der auf. Das war die Ver ein ba rung, die sie mit den Ohms-
fords ge troff en hat ten. Da rauf hat ten ihre El tern be stan den.

»Aber wa rum?«, un ter brach Wren ihn ver wirrt.
Garth wuss te es nicht. Man hat te ihm auch nie mals ge sagt, 

wer den Han del im Na men der Fah ren den ab ge schlos sen hat-
te. Sie war von ei nem der Äl tes ten der Fa mi lie sei ner Ob hut 
über ge ben wor den, von ei nem Mann, der kurz da rauf ge stor-
ben war. Nie mand hat te ihm je er klärt, wa rum er sie so aus-
bil den soll te, wie er es tat – son dern nur, das es ge tan wer den 
soll te. Sie soll te schnel ler, stär ker, klü ger und über le bens fä hi-
ger wer den als je der an de re. Garth soll te das zu we ge brin gen.

Wren lehn te sich be drückt zu rück. Was Garth ihr er zähl-
te, wuss te sie be reits al les. Er hat te es ihr schon zu vor er zählt. 
Är ger lich schob sie das Kinn vor. Da muss te noch mehr sein, 
et was, das ihr zu der Er kennt nis ver hel fen konn te, wo her sie 
kam und wa rum sie die El fen stei ne trug.

»Garth«, ver such te sie es er neut und jetzt ein dring lich. 
»Gibt es et was, was du mir nicht er zählt hast? Et was über 
mei ne Mut ter? Ich habe von ihr ge träumt, weißt du. Ich habe 
ihr Ge sicht ge se hen. Sag mir, was du vor mir ver birgst!«

Der gro ße Mann zeig te kei ner lei Re gung, aber in sei nen 
Au gen war Schmerz er kenn bar. Wren hät te gern die Hand 
aus ge streckt, um ihn zu be ru hi gen, aber der Drang, al les wis-
sen zu wol len, hielt sie da von ab. Garth sah sie lan ge Zeit 
wort los an. Dann ge bär de te er kurz.

Ich kann dir nichts sa gen, was du nicht selbst se hen kannst.
Sie zuck te zu sam men. »Was meinst du?«
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Du hast El fen zü ge, Wren. Stär ker als je der an de re Ohms ford. 
Wa rum, glaubst du, ist das so?

Sie schüt tel te den Kopf, denn sie ver moch te nicht zu ant-
wor ten.

Er zog die Brau en zu sam men. Es kommt da her, dass dei ne 
El tern bei de El fen wa ren.

Wren sah ihn un gläu big an. Sie hat te kei ner lei Er in ne rung 
da ran, dass ihre El tern wie El fen aus ge se hen hat ten, und sie 
hat te sich selbst im mer für eine ein fa che Fah ren de ge hal ten.

»Wo her weißt du das?«, frag te sie ver blüfft.
Es wur de mir von je man dem er zählt, der sie ge se hen hat. Man 

hat mir auch er zählt, dass es für dich ge fähr lich wäre, das zu 
wis sen.

»Den noch hast du es mir jetzt er zählt?«
Garth zuck te die Ach seln, als woll te er sa gen: »Wel chen Un-

ter schied macht das jetzt noch, nach dem, was ge sche hen ist? 
Um wie vie les ge fähr li cher kann es für dich sein, es zu wis-
sen?« Wren nick te. Ihre Mut ter eine Fah ren de. Ihr Va ter ein 
Ohms ford. Aber bei de El fen. Wie konn te das sein? Fah ren de 
wa ren kei ne El fen.

»Bist du si cher?«, ver ge wis ser te sie sich. »El fen, nicht nur 
je mand mit El fen blut, son dern rich ti ge El fen?«

Garth nick te ent schie den und ge bär de te: Das wur de sehr 
deut lich be tont.

Nur mir wur de es ver schwie gen, dach te sie. Wie so wa ren 
ihre El tern El fen ge we sen? Kein Ohms ford war Elf, son dern 
sie stamm ten le dig lich von den El fen ab und hat ten nur ei nen 
ge rin gen Pro zent satz El fen blut. Be deu te te es, dass ihre El tern 
bei den El fen ge lebt hat ten? Be deu te te es, dass sie von ih nen 
ab stamm ten, und war das auch der Grund da für, dass Alla-
non sie auf die Su che nach den El fen ge schickt hat te? Weil 
sie eben selbst ein Elf war?




